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Besucherrekord bei Ausstellungseröffnung an der TU Dres-
den! Die Vernissage der Ausstellung »Dreigestirn der Mo-
derne: Picasso. Miró.Tàpies« war nach Angaben der Kurato-
rin Reinhild Tetzlaff ein »Abend der Superlative«. Die
festliche Eröffnung am Abend des 24. Mai in der ALTANA-
Galerie der Universitätssammlungen Kunst + Technik der
TU Dresden erlebten sage und schreibe 1651 Besucher,
von denen es viele wegen der großen Menschenmenge
schwer hatten, überhaupt etwas vom faszinierenden Fla-
menco-Programm zu sehen, das Francis Bonela (Gesang)
und die Gruppe Jábega (Musik/Tanz) nach der langen Reihe
der Grußworte aufführ ten. »Auch mit dem Verkauf von
über 50 Katalogen allein am Eröffnungsabend sind wir sehr
zufrieden«, so Reinhild Tetzlaff weiter. Und das Interesse an
den drei Großen der europäischen Moderne hält an. Bis
zum Abend des gestrigen Dienstag kamen weitere 360 Be-
sucher extra an die TU Dresden, um die Werke Picassos,
Mirós und Tàpies' zu sehen.
Das ist für eine Kunstausstellung an einer Universität in
Deutschland wohl einmalig und kann sich auch im Kontext
großer Kunstausstellungen deutschlandweit mehr als nur
sehen lassen. Die Ausstellung ist noch bis zum 18. Juli (Mon-
tag bis Samstag 10 bis 18 Uhr) geöffnet.
Im Rahmen der Ausstellung wird es ein vielfältiges Be-
gleitprogramm geben.
Sehen Sie auch S. 6 u. 7. M. B./Foto: AVMZ/Lutz Liebert 
Flamenco zur Ausstellungsvernissage
Exklusive Reihenhäuser und Eigentums-
wohnungen in architektonisch anspruchs-
voller, parkähnlicher Anlage. Das Lukas-
areal gehört zu den Top Ten ausgezeich-
neter Wohnanlagen in Deutschland!
Das Lukas-Areal:
BAUTRÄGER- U. PROJEKTENTWICKLUNGS GMBH
www.lukasareal.de
Besichtigung: A.-Schubert-Str.
Mi 16 – 19 Uhr & So 14 – 18 Uhr




… für Ihre Konferenz
Treff Hotel Dresden
Wilhelm-Franke-Str. 90 · 01219 Dresden
Tel. (0351) 4 7820 · Fax (0351) 4782-634
e-mail: dresden@treff-hotels.de
• 262 ****Komfortzimmer
• 12 variable, ebenerdige Konferenz-
räume mit moderner Technik
• Bankettsaal bis 400 Personen








12./13. und 19./20. Juni 2004
»Zwei Kulturen –
Revisited«
Das Zentrum für Interdisziplinäre Technik-
forschung veranstaltet am 24. und 25. Juni
eine Konferenz zum Thema »Zwei Kultu-
ren – Revisited«, gefördert durch die Fritz-
Thyssen-Stiftung. Dabei geht es um die
Kulturen des natur-, technik- und ingeni-
eurwissenschaftlichen Denkens einerseits
und des geisteswissenschaftlichen Denkens
andererseits. In der älteren Debatte wurden
die fundamentalen Unterschiede zwischen
den Wissenschaften an ihren Methoden
festgemacht. Aus gegenwärtiger Sicht
scheint eine Unterscheidung in zwei wis-
senschaftliche Kulturen von ihren unter-
schiedlichen Fähigkeiten herzurühren,
praktischen und speziell technischen Nut-
zen zu demonstrieren. 
Jedoch hat die Wahrnehmung wachsen-
der ökologischer und gesellschaftlicher Ri-
siken den Bedarf an komplexen wissen-
schaftlichen Problemlösungen erzeugt, die
die Kooperation wissenschaftlicher Diszip-
linen über die Kulturgrenzen hinweg erfor-
dern. Angesichts der erwarteten Orientie-
rung der Wissenschaft am sozialen Nutzen
fragt sich, ob die methodischen und theo-
retischen Unterschiede zwischen den
Disziplinen tatsächlich noch bestehen. Die
Fragen, die diskutiert werden sollen, bezie-
hen sich deshalb auf die Folgen, die die
gesellschaftlichen Forderungen nach nütz-
lichem Wissen und nach interdiszip-
linärem Problemlösen für die Disziplinen
haben. 
Um der Komplexität der Fragestellung
des Kongresses und aktuellen Konfliktlini-
en zwischen den Disziplinen gerecht zu
werden, sollen vier klassisch kontroverse
Themenbereiche diskutiert werden: Er-
klären und Verstehen, Evolution und Ge-
schichte, Gehirn und Bewusstsein, Konflik-
te und Einheit der Wissenschaften.
Zum Programm
Donnerstag, 24. Juni
12.00 bis 15.00 Uhr
Eröffnung
Prof. Dr. Jost Halfmann (Dresden)
Erklären und Verstehen
Prof. Dr. Antonis Chanos (Athen)
Prof. Dr. Wolfgang Ludwig Schneider
(Gießen)
15.30 bis 17.00 Uhr
Gehirn und Bewusstsein
Prof. Dr. Michael Pauen (Magdeburg)
Freitag, 25. Juni
9.00 bis 12.00 Uhr
Evolution und Geschichte
Prof. Dr. Klaus Eder (Berlin)
Prof. Dr. Hans-Jörg Rheinberger (Berlin)
13.00 bis 16.00 Uhr
Konflikte und Einheit der Wissenschaften
Prof. Dr. Trevor Pinch, Ithaca, N.Y.
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Ein vier Milligramm leichtes, am Univer-
sitätsklinikum entwickeltes Implantat zum
Ersatz der Gehörknöchelchen ist zum welt-
weiten Exportschlager geworden: Auch
Hals-Nasen-Ohren-Ärzte in den USA setzen
diese Prothese bei immer mehr Patienten
ein. Der aus Titan gefertigte Winzling sorgt
für eine optimale Verbindung zwischen
Trommelfell und Steigbügel, wenn Ent-
zündungen das Ohr zerstörten. Insgesamt
hören weltweit schon mehr als 3000 Pati-
enten mit dem Implantat. Doch der gute
Ruf, den das Ärzteteam um Prof. Karl-
Bernd Hüttenbrink, Direktor der HNO-Kli-
nik am Uniklinikum, sowie Oberarzt Dr.
Thomas Zahnert weit über die Grenzen
Deutschlands besitzt, gründet sich nicht al-
lein auf diese Erfindung: Auch bei kompli-
zierten Eingriffen im Mittel- und Innenohr
greifen die Dresdner auf Erfahrungen aus
der Grundlagenforschung des eigenen
Ohrlabors zurück.
Ihre über die Grenzen Deutschlands an-
erkannte Expertise stellten die HNO-Opera-
teure bei einem einwöchigen internationa-
len Operationskurs unter Beweis. Die
bereits zum siebten Mal am Uniklinikum
stattfindende Veranstaltung nutzten in die-
sem Jahr Kollegen aus Holland, Belgien,
Schweden, Frankreich, Italien, Portugal,
Korea und Hongkong. Der einwöchige Kurs
lockte insgesamt 30 Spezialisten nach
Dresden. Zwischen dem 10. und 15. Mai
lernten die erfahrenen Operateure, wie sich
ein geschädigtes Mittelohr mit High-Tech-
Implanttechnik rekonstruieren lässt. Unter
anderem erfuhren die Ärzte alles über die
Implantation der am Uniklinikum ent-
wickelten Gehörknöchelchen-Prothese.
Auch konnten die Mediziner an Modellen
innovative Operationstechniken selbst er-
proben und den Erfolg der Übungs-OP mit
den eigenen Ohren hören: Das ermöglichte
das ebenfalls an der HNO-Klinik entwickel-
te Hydrophon. »Ob eine Mittelohr-Rekon-
struktion wirklich erfolgreich verlaufen ist,
erkennt der Chirurg während des Eingriffs
nicht mit dem Auge allein«, erklärte Pri-
vatdozent Dr. Thomas Zahnert, der den
Operationskurs zusammen mit Prof. Hüt-
tenbrink leitete. »Mit unserem Hydrophon
ist es den Kursteilnehmern nun möglich,
die Ergebnisse ihrer Übungs-Operationen
akustisch zu kontrollieren. Das ist weltweit
einmalig«, so der Oberarzt. Die in der Kli-
nik und Poliklinik für Hals-Nasen-Ohren-
heilkunde entwickelte Prothese sorgt seit
zwei Jahren bei der operativen Rekonstruk-
tion der Gehörknöchelchen für bessere Er-
gebnisse. Um die meist durch chronische
Mittelohrentzündungen teilweise zerstörte
Gehörknöchelchenkette effektiv ersetzen zu
können, muss das Implantat sowohl an
den Steigbügel als auch an das Trommel-
fell fest angekoppelt werden. Das im Mittel-
ohrlabor der HNO-Universitätsklinik Dres-
den entwickelte Implantat darf nicht
verrutschen – es könnte sonst die Trom-
melfellschwingungen nicht optimal wei-
terleiten. Die »Typ Dresden« getaufte Pro-
these ist so geformt, dass sie sich
mechanisch stabil am Steigbügel festhält.
Möglich ist dies durch sieben federnde Ti-
tanklammern, welche die HNO-Ärzte der
Anatomie des Steigbügels nachbildeten.
Durch die kelchförmig angeordneten Fe-
dern hält die Prothese nach dem Auf-
stecken sicher auf dem Steigbügel. Die Ver-
bindung zum Trommelfell erfolgt über
einen dünnen biegsamen Stab und eine
daran befestigte Platte, die sich durch ihre
Verformbarkeit an unterschiedliche Trom-
melfellpositionen und anatomische Mittel-
ohrverhältnisse anpassen lässt. H. O.
Gut auch für amerikanische Ohren
798 Jahre Dresden –
Tradition
und Zukunft
Der Gesprächskreis Stadtentwicklung Dres-
den veranstaltete am 3. Juni 2004 im
DreIIIBrückenHaus, Nossener Brücke/Ecke
Budapester Straße, einen weiteren seiner
Vortragsabende, diesmal zum Thema:
»Dresden – Universitätsstadt und Wissen-
schaftsstandort im wachsenden Europa«.
Es sprach Alfred Post, Kanzler der Tech-
nischen Universität Dresden, der sich auch
vielen Fragen stellte. M. B./S. S.-Z.
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»Wat is en Dampfmaschin’? Da stelle mer
uns janz dumm, und da sage mer so: En
Dampfmaschin, dat is ene jroße schwarze
Raum. Der hat hinten un vorn e Loch. Dat
eine Loch, dat is de Feuerung. Und dat an-
dere Loch, dat krieje mer später.« 
(Lehrer Bommel in »Die Feuerzan-
genbowle«)
Ganz gleich, ob für Experten oder Laien
– Dampfmaschinen üben seit jeher eine
Faszination auf technisch Interessierte aus,
auch wenn die Veteranen in Fahrzeugen
oder Produktionsstätten heute nur noch in
Uralt-Modellen anzutreffen sind. Dabei
gibt es kaum noch im Original gut erhal-
tene Exemplare, die Wärmekraftmaschi-
nen-»Dinos« scheinen fast ausgestorben.
Nun wollen Wissenschaftler und Studenten
an der Fakultät Maschinenwesen der TU
Dresden die dampfenden Veteranen wieder
ins Blickfeld rücken. Unter Federführung
von Professor Ralph Stelzer, Inhaber der
Professur für Konstruktionstechnik/CAD,
wird mit einem außergewöhnlichen Pro-
jekt einer über 80-jährigen Dampfmaschi-
ne wieder Leben eingehaucht.
»Wir wollen anschaulich, teilweise auch
zum Anfassen, Wirkungsweise, Konstrukti-
on und die Bewegungsabläufe verdeutli-
chen«, erklärt Christian Schulz, Student
im 10. Semester, der das Projekt betreut.
Gemeinsam mit einer Gruppe von zehn
Studenten des 2. Semesters ist er derzeit da-
bei, die ehemalige Antriebsmaschine einer
Elbfähre aus den 20er Jahren zu demontie-
ren, zu vermessen und in Computerpro-
grammen zu speichern. »Zum Laufen wer-
den wir die Maschine im Original leider
nicht bringen können, aber das genaue Er-
fassen jedes einzelnen Teils ermöglicht es,
ein anschauliches Modell zu schaffen. Da-
bei ist es dann auch möglich, in räumli-
cher Umgebung sozusagen ins Objekt hi-
neinzulaufen, es bis den letzten Winkel zu
erkunden.«
Dennoch wird sich die Maschine bald
bewegen können – als animiertes, räumli-
ches Computer-Modell. Mit einer 3-D-Bril-
le kann der Betrachter visuell auf Ent-
deckungsreise durch den »schwarzen
Raum« gehen.
Das Dresdner Verkehrsmuseum hat
schon großes Interesse an dem Projekt sig-
nalisiert. Zum einen würde das Museum
ein erstklassiges Exponat sozusagen zum
Nulltarif bekommen, andererseits könnte
vor einem großen Interessentenkreis mit
dem Modell vorzüglich die Wirkungsweise
zahlreicher ausgestellter Maschinen de-
monstriert werden. Der kauzige Lehrer
Bommel aus der »Feuerzangenbowle« hät-
te jedenfalls seine wahre Freude an solch
einer Exkursion, brauchte die Dampfma-
schinen-Frage nicht mehr »janz dumm«
zu beantworten. Ekki Garten
Auf Entdeckungstour im
»schwarzen Raum«
Prof. Ralph Stelzer, Leiter des Lehrstuhls für Konstruktionstechnik/CAD, Christian Schulz, Maschinenbau-Student im 10. Semester,
und Dr.Wolfgang Steyer,wissenschaftlicher Mitarbeiter, (v. l. n. r.) betreuen das Projekt »Dampfmaschine«. Foto:Garten
Ausgelassene Stimmung herrschte am Pfingstmontag bei der Ankunft der EURO-CYC-
LING-TOUR 2004 am Bärenzwinger. Radsport-Teams aus Polen, Deutschland und
Holland symbolisieren mit dieser Tour von Wroclaw nach Groningen die Ankunft der
neuen EU-Mitglieder in der Europäischen Union. Den Start-Impuls für dieses Projekt
gab Theo Jurriens von der Universität Groningen, für die TU Dresden organisierten
Minna Palmu und Frank Seidel die Ankunft in Sachsens Hauptstadt. mb/Foto: F. Seidel
Radeln für die neue Einheit 1001 MÄRCHEN GmbH
Weißeritzstr. 3, 01067 Dresden
Tel. 495-1001, Fax 495-1004
Märchen und Geschichten aus allen Teilen
der Welt erzählen wir für Kinder und Erwachsene:
Do., 10.06.04 19.30 Uhr »Der kleine Prinz«
Gerlind Schulze




Sa., 12.06.04 16.00 Uhr Premiere »Max und Moritz, diese beiden«
Herbert Graedtke
19.30 Uhr »Traumpfade«
Ursula Böhm, Jan Heinke
22.00 Uhr »Gemahl der Nacht«
Helga Werner, Maries Hanum
So., 13.06.04 16.00 Uhr »Das Wasser des Lebens«
Katrin Jung, Dirk Hessel
19.30 Uhrr »Die Legende von Siddhartha«
Anke-Kamilla Müller, Doreen Seidowski-Faust
Do., 17.06.04 19.30 Uhr »Fatima, die schöne Schlange von der Wüste«
Moutlak Osman, Ghejaria
Fr., 18.06.04 19.30 Uhr »Sehnsucht nach Afrika«
Barbara Krippendorf, Ablage Diak, Zoe Nora Georges
22.15 Uhr »Fatima, die schöne Schlange von der Wüste«
Moutlak Osman, Maries Hanum
Sa., 19.06.04 16.00 Uhr »Afrikanische Märchen und Geschichten
für Kinder«
Barbara Krippendorf, Ablage Diak
20.00 Uhr »Im Zauber der Mondin«
Barbara Krippendorf, Zoe Nora Goerges, Ablage Diak,
Susanne Otto, Moulage Seck
So., 20.06.04 16.00  Uhr »Andando«
Barbara Krippendorf, Ablage Diak
19.30 Uhr öffentliche GP
»Märchen vom Wasser und vom Meer«
Katrin Jung, Jochen Heilmann, Jan Heinke, Dirk Hessel
Anzeigen-Telefon:
0351 3199-2670
Die Baumaßnahmen auf der Bergstraße
dürfen weitergehen, der Schwerverkehr wird
vorerst ungebremst weiter rollen. Das Bun-
desverwaltungsgericht Leipzig hatte am 26.
Mai mehrere Klagen gegen den Ausbau der
B170 (Bergstraße) zu einem vierspurigen
Autobahnzubringer abgewiesen. 
Zwei Studenten hatten gegen die Schad-
stoffbelastung durch den künftigen
Straßenverkehr geklagt, der die Gesundheit
der Studenten und Mitarbeiter gefährden
könnte. Nach Ansicht der Richter hat die
Planfeststellungsbehörde nicht die Aufga-
be, für die Einhaltung der vom Gesetz ge-
forderten Grenzwerte zu sorgen. Dies un-
terliege den Luftreinhaltungsbehörden, die
bei drohender Überschreitung von Grenz-
werten Gegenmaßnahmen einleiten kön-
nen. Die Planfeststellungsbehörde müsse
aber darauf achten, dass keine Vorhaben
genehmigt werden, bei denen die Grenz-
werte auch beim Einsatz von Mitteln der
Luftreinhaltung absehbar nicht eingehal-
ten werden können. 
Der Anwalt der Klägerseite, Johannes
Lichdi, hofft nun auf die Urteilsbegrün-
dung, die in ein bis zwei Monaten vorlie-
gen soll. Erst dann entscheidet sich, ob
und wie die Studentenschaft weiter gegen
eventuell schwierige Feinstaub-Zustände
an der Bergstraße vorgehen wird.
Steffen Lehmann ist Mitglied des Stu-
dentenrates der TU Dresden und war zum
Zeitpunkt der Klage Geschäftsführer Hoch-
schulpolitik. Er ist beim Studentenrat jetzt
zuständig für die Bergstraßenproblematik.
Das Universitätsjournal fragte bei ihm
nach.
UJ:Wogegen hat die TUD-Studenten-
schaft eigentlich bezüglich der Berg-
straßen-Thematik geklagt? Gegen die
jetzigen Baumaßnahmen, weil die dazu
führen, dass Grenzwerte überschritten
werden könnten? Oder gegen die gegen-
wärtige Verkehrsführung, die ja jetzt den
Anteil des Lastenfernverkehrs, der bis vor
kurzem noch über die nun kaum noch
genutzte RoLa abgewickelt wurde, zu-
sätzlich über die Bergstraße leitet?
Steffen Lehmann: Die Studentenschaft,
vertreten durch den Studentenrat, hat Kla-
ge gegen den Freistaat Sachsen, vertreten
durch das Regierungspräsidium Dresden,
eingereicht, um eine Einhaltung der
Grenzwerte nach Baufertigstellung sicher-
stellen zu können. Die Klage bezieht sich
dabei auf die Einhaltung der Grenzwerte
für Feinstaub PM10, der im Verdacht steht,
Krebs zu erregen, und für NOx. Die Forde-
rung nach Einhaltung der Grenzwerte
während des Bauens ist illusorisch.
Hätten Sie jetzt die Klage gewonnen
– welche Konsequenzen für das Projekt
»Hindernisfreie Bergstraßenquerung
durch leicht gewölbte Fußgängerbrücke«
wären die Folge gewesen?
Die Klage an sich hatte nichts mit der
Fußgängerbrücke zu tun. Es ging lediglich
um die Sicherstellung der Grenzwerte zum
Schutz der menschlichen Gesundheit nach
der 22. BImSchV.
Wie schätzen Sie die voraussichtliche
Campus-Situation nach der Fertigstellung
der Bauprojekte an der Bergstraße ein
im Vergleich zur Situation vor Beginn der
Baumaßnahmen?
Es ist schwer, das bereits jetzt einzu-
schätzen. Der Grünflächenbereich vor der
Mensa ist durch die Straße ersetzt worden
und der Außenbereich der Cafeteria wird
nun direkt neben der Fußgängerbrücke er-
scheinen. Deutliche Einschränkungen wird
es durch den Strom zur Mittagspause über
die Brücke geben. Es bleibt abzuwarten, ob
sich diese Brücke als Segen oder als Farce
für die behinderten Studenten herausstel-
len wird. Es fragte Mathias Bäumel
Noch kann weitergebaut
werden, aber wie lange noch?
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Vergessen wir nicht:Vor dem Beginn
der Baumaßnahmen auf der Berg-
straße wurde der Campus schonungs-
los durchschnitten, eine Querung war
nur erschwert über Kopfsteinpflaster,
unterbrochen von Ampeln und behin-
dert von Autokolonnen, möglich. Das
Querungsprojekt wird erstmals über-
haupt die beiden Campusteile mitein-
ander verbinden. Zwar nicht so per-
fekt wie mit der idealen Tunnellösung,
aber doch so, dass von »Zusammen-
führen« anstatt von »Durchschnei-
den« gesprochen werden muss. M. B.
Bergstraßenquerung verbindet




Fünf Studenten der Technischen Univer-
sität Dresden haben am 13. Mai den Mobi-
le Award gewonnen. Den zweiten Platz be-
legte das Team der Technischen Universität
Karlsruhe, Dritter wurde das Team der Uni-
versität Magdeburg. Das bisher größte
deutsche Internet-Planspiel wurde von De-
tecon International in Kooperation mit
dem Bundesministerium für Wirtschaft
und Arbeit ins Leben gerufen. 
Im Dezember 2003 waren rund 600
Teams im Internet gegeneinander angetre-
ten, um den fiktiven Sportgeräte-Hersteller
Leopoldt & Schätzle zum Marktführer zu
machen. Dabei waren die Spieler gefordert,
auf Basis der wirtschaftlichen Gegebenhei-
ten ihres Unternehmens verschiedene stra-
tegische und operative Entscheidungen zu
treffen. Neben den klassischen Mitteln der
Unternehmenssteuerung wirkte sich dabei
auch der innovative Einsatz mobiler Lö-
sungen auf den Unternehmenserfolg aus.
Das Spiel gliederte sich in drei Runden.
Die acht erfolgreichsten Teams der Runde
zwei trafen am 12. und 13. Mai in Frank-
furt direkt aufeinander. Dabei hatten sie
die Aufgabe, das Portfolio des Sportgeräte-
Herstellers um Telekommunikationsdienst-
leistungen zu erweitern und einen potenzi-
ellen Investor von ihrem Konzept zu
überzeugen. Bewertet wurden die Präsenta-
tionen von einer neunköpfigen Jury aus
Politik, Wirtschaft, Wissenschaft und Medi-
en. Das Gewinner-Team konnte sich im Fi-
nale vor allem durch eine professionelle
Präsentation seiner Geschäftsideen gegen
die Konkurrenten durchsetzen. Die Dresd-
ner überzeugten die Jury mit der Idee,
Handy-Verträge an Mitglieder von Fitness-
Clubs zu verkaufen und ihnen zusätzlich
personalisierte Dienste via Mobilfunk an-
zubieten.
»Durch die Teilnahme am Mobile
Award konnten wir nicht nur Praxiserfah-
rung sammeln, sondern haben zusätzlich
einen tiefen Einblick in das ›Mobile Busi-
ness‹ bekommen«, erklärt Jan Ziesing vom
Dresdner Gewinner-Team.
Detecon hatte den Mobile Award Ende
letzten Jahres ins Leben gerufen. Ziel war
es zum einen, die Zusammenarbeit zwi-
schen Unternehmen und Universitäten zu
intensivieren. Zum anderen ging es der
Management-Beratung darum, Deutsch-
lands Führungsnachwuchs für Manage-
ment-Aufgaben zu sensibilisieren und das
wirtschaftliche Potenzial mobiler Anwen-
dungen zu verdeutlichen. Unterstützt wur-
de die Aktion von der Financial Times
Deutschland.
1. Platz: Team Dresden:
Tobias Horman, Frank Umbach, Til von
Petersdorf, Jan Ziesing, Florian Zimmer-
mann
2. Platz: Team Karlsruhe:
Torsten Kurz, Tim Lagerpusch, Florian
Hitzer, Christian Schwarzkopf
3. Platz: Team Magdeburg:
Tobias Reggelin, Sandy Boeker, Rene
Bärecke. Karen Litters
Sieg für Dresdner Studenten
Die Studenten der Kinder-Universität Dresden sind schon von
der ersten Vorlesung am 4. Mai an begeistert. 45 spannende Mi-
nuten Vorlesung waren vielen noch nicht genug. Und so nutzten
die jungen Studenten im Anschluss die Chance, vom Minister-
präsidenten und Volkswirtschaftler Prof. Georg Milbradt noch
weitere Informationen zum Thema »Warum wird nicht jeder
Millionär?« zu erfragen. Mit ebenso großem Interesse verfolgten
sie aber auch die Vorlesungen von Prof.Andreas Roloff (18. Mai)
zum Thema »Warum können Bäume nichts vergessen?« und
von Prof. Hannes Lichte (1. Juni) zum Thema »Warum passt der
ganze Harry Potter auf einen kleinen Chip?«. Rund 1200 Kinder
aus Dresden und Umgebung haben sich für das erste Semester
der Kinder-Universiät Dresden »immatrikulieren« lassen.
kim/Foto:AVMZ/Lutz Liebert
Begeisterung bei der Kinder-Uni
Was tut sich bei der
Entwicklung des Corporate
Designs der TU Dresden? 
Mehrere Veröffentlichungen im Univer-
sitätsjournal und eine Befragung der Stu-
denten und Mitarbeiter der TU Dresden im
Internet hatten es ja schon vor Monaten
angekündigt: Es tut sich was in Sachen
Corporate Design (CD) der TU Dresden,
das ja modernisiert und praktikabler ge-
macht sowie auch auf das Internet ange-
wendet werden soll. Mit dem gegenwärtig
erreichten Stand scheint nun die Hoffnung
berechtigt, dass die »unendliche Geschich-
te« der Versuche, zu einem guten und ak-
zeptierten CD zu gelangen, bald ihr vor-
läufiges Ende haben könnte.
Das Universitätsjournal befragte dazu
Kim-Astrid Magister, die Leiterin des Sach-
gebietes Universitätsmarketing, in dem die
Aktivitäten zur CD-Entwicklung organisiert
und koordiniert (Anja Miesner) bzw. kom-
munikationsgrafisch geprüft und begleitet
(Sven Geise) werden. 
UJ: Noch gelten die Gestaltungsrichtli-
nien, die die Universitätsleitung am 12.
Januar 1999 beschlossen hatte. Aber
nach ausführlichen Vorarbeiten ist nun
ein neues Corporate Design der TU
Dresden in Sicht, das gleichwohl auf be-
währte Aspekte aufbaut. Wie ist der
Stand?
Kim-Astrid Magister: Das bisherige CD
hat sich in der Praxis immer wieder als
sehr uneinheitlich und wenig nutzer-
freundlich erwiesen. Eine im vergangenen
Jahr durchgeführte Befragung der Mitar-
beiter und Studenten zum CD hat aber ge-
zeigt, dass die Mehrheit der Befragten
durchaus ein einheitliches CD innerhalb
der TU Dresden begrüßen würde. Aufbau-
end auf den Ergebnissen dieser Befragung
hat die Universitätsleitung deshalb be-
schlossen, das CD zu überarbeiten. Und so
wurden im Rahmen einer Ausschreibung
fünf namhafte Agenturen gebeten, erste
Entwürfe zu präsentieren. Die Universitäts-
leitung hat sich schließlich entschieden,
die Dresdner Agentur Schmidt & Schu-
mann mit der Überarbeitung des CD und
des Internetauftritts für die gesamte Uni-
versität zu beauftragen. Die Agentur wird
nun in den kommenden Wochen die De-
tails des CD erarbeiten. Fest steht schon
jetzt, dass das Logo der TU Dresden in sei-
ner Grundstruktur erhalten bleibt, ledig-
lich im Sinne einer besseren grafischen
Wirkung behutsam überarbeitet wird. Neu
dagegen wird die Farbe sein, mit der sich
die TU Dresden künftig präsentieren will:
Ein dunkles Blau soll die Seriosität und
Leistungsfähigkeit der Universität symboli-
sieren.
Die eben erwähnten Gestaltungsricht-
linien vom 12.1.1999 waren – trotz viel-
fältiger Publikationen – zu wenig be-
kannt. Wie soll für das neue CD eine
genügend wirksame Publizität erreicht
werden?
Diese Gestaltungsrichtlinien waren
nicht nur zu wenig bekannt, sie waren
auch nicht ausreichend nutzerfreundlich.
Dies soll sich nun ändern. Das neue CD
und auch der Internetauftritt sollen einfa-
cher handhabbar sein als bisher. Aufbau-
end auf den visuellen Konstanten Logo,
Schrift und Farbigkeit wird ein grafischer
Code entwickelt, der sowohl für die wesent-
lichen Print-Kommunikationsmittel als
auch im Internetauftritt Anwendung fin-
den soll. Eine erste Maßnahme, die Neue-
rungen bekannt zu machen, wird ein
Rundschreiben des Kanzlers sein. Die we-
sentlichen Gestaltungsgrundlagen und An-
wendungen fasst die Agentur Schmidt &
Schumann in einem Corporate-Design-
Manual zusammen, welches den Mitarbei-
tern der TU Dresden zur Verfügung gestellt
wird. Diese Informationen werden auch im
Internet angeboten. Im Sinne der einfa-
cheren Handhabbarkeit wird es darüber
hinaus Vorlagen für Briefbögen, Faxfor-
mulare und ähnliches im Internet geben,
die sich jeder Mitarbeiter der TU herunter-
laden kann. Weiterhin sind für die Phase
der Einführung des neuen CD natürlich
auch Mitarbeiterschulungen geplant. An-
gedacht ist auch eine Art »Willkommens-
paket« mit einer Erstausstattung an Ge-
schäftsbedarf im gültigen CD für neue
Mitarbeiter. Selbstverständlich werden
auch die Mitarbeiter des Universitätsmar-
ketings – speziell des Bereichs Gestaltung
– mit Rat und Tat zur Seite stehen. 
Die alten Gestaltungsrichtlinien galten
– vornehmlich aus technischen Gründen
– nicht für das Internet. Wie sieht das
künftig aus?
Das neue CD soll unbedingt auch im
Internet Anwendung finden. Mit der Ein-
führung eines einheitlichen CD, welches
sich auch im Internetauftritt widerspiegelt,
hat die TU Dresden die Chance, als eine
der ersten deutschen Hochschulen das Ziel
einer konsequenten einheitlichen Außen-
darstellung umzusetzen. Während damals
die CD-Richtlinien und die Gestaltung des
Internets getrennt voneinander entwickelt
wurden, haben wir jetzt die große Chance,
alles in einem Anlauf komplett zu überar-
beiten. Das heißt, bei der Entwicklung des
CD wird von Anfang an auch die Übertrag-
barkeit auf das Internet beachtet. Die Über-
arbeitung des CD und die Neugestaltung
des Internetauftritts laufen quasi parallel. 
Wie soll das künftige CD in der Uni-
versitätspraxis durchgesetzt werden?
Ich denke, ganz wesentlich ist erst ein-
mal die Akzeptanz des neuen CD. Nur ein
Erscheinungsbild, das gefällt und gleich-
zeitig nutzerfreundlich ist, hat überhaupt
eine Chance, auch akzeptiert und ange-
wendet zu werden. Was diesen Aspekt be-
trifft, bin ich absolut sicher, dass die TU
Dresden mit der Agentur Schmidt & Schu-
mann einen Partner gefunden hat, der ein
optisch anspruchsvolles, gefälliges und
gleichzeitig einfach anwendbares CD ent-
wirft. Darüber hinaus werden sowohl die
Universitätsleitung als natürlich auch das
Marketing der TUD viel stärker als bisher
auf fehlerhafte Anwendungen des CD hin-
weisen. Denn – wie schon eingangs er-
wähnt – ein Großteil der Mitarbeiter der
TU Dresden hat die Bedeutung eines ein-
heitlichen Außenauftritts erkannt und
wünscht diesen ausdrücklich. 
Es fragte Mathias Bäumel
Wie sich die TU nach
außen zeigen wird
Porträts Behinderter
Noch bis Anfang Juli ist die unter dem Mot-
to »Einmalig vielfältig« von der Diakonie
Sachsen inszenierte Fotoausstellung im
Seelsorgezentrum des Universitätsklini-
kums Carl Gustav Carus zu Gast. Der
Dresdner Fotograf Steffen Giersch por-
trätierte zehn Menschen mit Behinderun-
gen aus ganz Sachsen zwischen fünf und
fünfzig Jahren. Der Optimismus der Por-
trätierten verblüfft und überzeugt.
Auf den insgesamt 40 Tafeln wird deut-
lich: Menschen mit Behinderungen haben
sich einen Platz in der Gesellschaft erobert.
Sie haben die gleichen Freuden und Prob-
leme wie Menschen ohne Behinderungen.
Doch ganz ohne Unterstützung geht es
nicht. Ambulante Beratungs- und Betreu-
ungsangebote, Werkstätten und Schulen
der Diakonie Sachsen, die speziell auf ihre
Bedürfnisse abgestimmt sind, helfen ih-
nen, sich im Alltag und in der Arbeit zu-
rechtzufinden. Auf sechs Begleittafeln wer-
den auch Probleme – zum Beispiel
Diskriminierungen oder die Finanznot der
Kommunen – thematisiert. Im Zuge der
eben vollzogenen EU-Osterweiterung wirft
der Fotograf zudem einen Blick über die
Grenze und beleuchtet auch die Situation
Behinderter in Breslau. Weitere Informa-
tionen erhalten Sie bei Pfarrer Nikolaus
Krause, Evangelischer Krankenhausseel-
sorger, Telefon 0351 / 4584229. K. K.
Den diesjährigen Hochschulförderpreis der
Bayerischen Beamtenversicherung Immo-
bilien-Verwaltungen GmbH (BBVI) für
hervorragende Diplomarbeiten mit unmit-
telbarem Bezug zum Immobilienbereich
erhielt am 3. Juni 2004 Claudia Finken-
stein (TU Dresden, Institut für Bauklima-
tik) für ihre Arbeit »Hygrothermisches Ver-
halten von Außenwand-Konstruktionen
mit Innendämmung«.
Mit diesem Preis sollen junge, engagier-
te Wissenschaftler motiviert werden, in der
Praxis umsetzbare Forschungen voranzu-
treiben. Der Preis ist mit 1000 EUR dotiert.
Der zweite Preis ging an Lars Pietsch
(HTW Dresden, Lehrstuhl für Luft- und
Kältetechnik) für seine Arbeit »Entstehung
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Die Rubrik »Fokus Forschung« informiert
regelmäßig über erfolgreich eingeworbene
Forschungsprojekte von öffentlichen Zu-
wendungsgebern (BMBF, DFG, SMWK
usw.). Neben den Projektleitern werden wir
die Forschungsthemen, den Geldgeber und
das Drittmittelvolumen kurz vorstellen. In
dieser Ausgabe des UJ sind die der Verwal-
tung angezeigten und von den öffentlichen
Zuwendungsgebern bestätigten Drittmittel-
projekte vom Mai 2004 aufgeführt. 
Verantwortlich für den Inhalt ist das
TUD-Sachgebiet Forschungsförderung /
Transfer.
Prof. Dudel, Institut für Allgemeine
Ökologie und Umweltschutz, BMBF, Pro-
jektverbund: Naturnahe Verwahrung von
Radionukliden, Schwermetallen und Arsen
aus Erzbergbau-Hinterlassenschaften (Ver-
längerung/Aufstockung-Hochwasser), 96,3
TEURO, Laufzeit 01.07.2001 – 28.02.2005
Prof. Dudel, Institut für Allgemeine
Ökologie und Umweltschutz, NATO,
Preparedness and Response Measures to
Possible Use of Arsenic in Environmental
Terrorism, 16,0 TEURO, Laufzeit
20.04.2004 – 20.04.2006
Prof. Patzelt, Institut für Politikwis-
senschaft, Bundeszentrale für politische
Bildung, Euro Wahl Gang, 52,0 TEURO,
Laufzeit 01.02.2004 – 31.07.2004
Prof. Roth, Institut für Forstbotanik
und Forstzoologie, Ministerium für
Ernährung, Landwirtschaft, Forsten und
Fischerei Schwerin, Untersuchungen zu
Neozoen in Mecklenburg-Vorpommern:
Marderhund, Mink, 123,0 TEURO, Laufzeit
01.01.2004 – 31.12.2006
Prof. Roth, Institut für Forstbotanik
und Forstzoologie, Biosphärenreservatsver-
waltung Südharzer Karstlandschaft, For-
schungskonzept: Untersuchung an der
Wildkatze (Felis silvestris) im Biosphären-
reservat Südharzer Karstlandschaft (Sach-
sen-Anhalt), 29,0 TEURO, Laufzeit
26.01.2004 – 31.12.2004
Prof. Lenz, Institut für Soziologie,
SMWK, Studienfachwahl von Frauen und
Männern an sächsischen Hochschulen,
135,4 TEURO, Laufzeit 01.05.2004 -
31.12.2006
Prof. Fischer, Institut für Halbleiter-
und Mikrosystemtechnik, DFG, Intrinsisch
leitfähige Polymere als leitfähige Schich-
ten in Feldeffekttransistoren auf flexiblen
Schaltungsträgern (Verlängerung und Auf-
stockung), 1 BAT–O IIa + 13,0 TEURO
Sachmittel, Laufzeit 01.04.2002 –
31.03.2005
Prof. Bernhofer, Institut für Hydro-
logie und Meteorologie, DFG, Mitarbeit in
der Forschergruppe: Matter fluxes in grass-
lands of Inner Mongolia as influenced by
stocking rate (MAGIM), 1 BAT-O IIa/halbe
für 2 Jahre und 1 BAT-O IIa/halbe 1 Jahr +
75,0 TEURO Sachmittel, Laufzeit
01.04.2004 – 31.03.2006
Dr. Hiersemann, Institut für Organi-
sche Chemie, DFG, Totalsynthese von Ja-
trophan-Diterpenen, 1 BAT-O IIa/halbe, 1
SHK + 7,2 TEURO Sachmittel, Laufzeit
01.03.2004 – 28.02.2006
Prof. Henle, Institut für Lebensmit-
telchemie, DFG, Argininderivatisierung
und Lactoseabbau in Milch und Milchpro-
dukten, 1 BAT-O IIa/halbe + 13,5 TEURO
Sachmittel, Laufzeit 01.04.2004 –
31.03.2006
Prof. Ihbe, Media Design Center, SM-
WK, Stärkung der Fähigkeit der Hochschu-
len, Multimedia-Produkte für die Lehre
anzubieten, 31,9 TEURO, Laufzeit bis
30.06.2004
Prof. Schill, Institut für System-
architektur, SMWK, Sofortprogramm zur
Weiterentwicklung des Informatikstudiums
an den deutschen Hochschulen (WIS),
377,7 TEURO, Laufzeit 01.01.2004 –
31.12.2004
Dr. Wejwoda, Dezernat Forschungs-
förderung und Öffentlichkeitsarbeit,
SMWK, Beteiligung der Hochschulen an
Messen und Ausstellungen, 140,0 TEURO,
Laufzeit 01.01.2004 – 31.12.2004
Herr Lehmann, Dezernat For-
schungsförderung und Öffentlichkeitsar-
beit, BMBF, SachsenPatent – Schutzrechtli-
che Sicherung und Verwertung von
Forschungsergebnissen im Freistaat Sach-
sen durch die SPVA im Auftrag der ARGE
PATENT GbR, 1.055,9 TEURO, Laufzeit
01.01.2004 – 31.12.2006
Frau Helemann, Akademisches Aus-
landsamt, SMWK, Finanzierung des LEO-
NARDO-Büros PART SACHSEN, 127,8 TEU-
RO, Laufzeit 01.01.2004 – 31.12.2004
Prof. Worch, Institut für Werkstoff-
wissenschaft, DFG, Mikrobereichs-Gestal-
tung von Titanoberflächen zur gezielten
Kontrolle der Wechselwirkung mit Zellen, 1
BAT-O IIa/halbe + 3,0 TEURO Sachmittel
(Verlängerung und Aufstockung), Laufzeit
01.10.2000 – 31.12.2005
Prof. Großmann, Institut für Werk-
zeugmaschinen und Steuerungstechnik,
DFG, Entwicklung, Anwendung und Be-
wertung von Simulationstechnologien für
die aktive virtuelle Werkzeugmaschine, 1
BAT-O IIa, 1 BAT-O IVa und SHK + 3,6
TEURO Sachmittel, Laufzeit 01.04.2004 –
31.03.2006
Prof. Helbing, Institut für Wirtschaft
und Verkehr, DFG, Selbstorganisierte Licht-
signalsteuerung auf der Basis von Syn-
chronisationsphänomenen in getriebenen
Vielteilchen-Systemen und Supply Net-
works, 1 BAT-O IIa 1 Jahr, 1 BAT-O IIa 2
Jahre, WHK + 15,0 TEURO Sachmittel,
Laufzeit 01.04.2004 – 31.03.2006
Prof. Thielscher, Institut für Künstli-
che Intelligenz, DFG, Entwicklung einer
Axiomatisierungssprache für autonome
Agenten und Roboter, 1 BAT-O IIa, SHK +
3,0 TEURO Sachmittel (Verlängerung und
Aufstockung), Laufzeit 01.03.2002 –
31.03.2006
PD Dr. Fritz, Institut für Angewandte
Photophysik, DFG, Struktur-Eigenschafts-
Beziehungen in epitaktisch gewachsenen
organischen Heteroschichten, 1 BAT-O
IIa/halbe + 21,0 TEURO Sachmittel (Ver-
längerung und Aufstockung), Laufzeit
01.10.2000 – 31.12.2005
Prof. Kirschbaum, Institut für All-
gem. Psychologie, Biopsychologie und Me-
thoden der Psychologie, DFG, Neuronale
Korrelate von psychosozialem Stress und
Stress-Habituation beim Menschen, 1 BAT-
O IIa/halbe + 7,2 TEURO Sachmittel,
Laufzeit vom 01.04.2004 – 31.03.2005
Prof. Niemeyer, Institut für Sozial-
pädagogik und Sozialarbeit, DFG, Die
pädagogische Nietzsche-Rezeption in
Deutschland von 1890–1945, 1 BAT-O IIa,
3 SHK + 9,5 TEURO Sachmittel (Verlänge-
rung und Aufstockung), Laufzeit
01.11.2003 – 31.10.2005
Prof. Schlecht, Institut für Maschi-
nenelemente und Maschinenkonstruktion,
BMWA, SIMU-Wind – Integriertes Simulati-
ons- und Multisensor-Überwachungssystem
zur dynamischen Auslegung und Zustands-
diagnose von Windenergieanlagen im On-
und Offshorebereich, 471,0 TEURO, Lauf-
zeit 01.01.2004 – 30.06.2006
Prof. Krebs, Institut für Siedlungs-
und Industriewasserwirtschaft, BMWA, Mo-
biles und modularisiertes Technologiesys-
tem zur Behandlung von Produktionsab-
wässern (MOTES), 208,8 TEURO, Laufzeit
01.02.2004 – 31.01.2007
Prof. Erler, Institut für Forsttechnik
und Forstnutzung, Sächsische Landesan-
stalt für Landwirtschaft, Regeneration von
Bodenveränderungen nach Befahrung als
Grundlage für ein physikalisches Boden-
schutz-Monotoringsystem, 135,2 TEURO
(Verlängerung und Aufstockung), Laufzeit
01.08.2003 – 31.07.2006
Prof. Buchroithner, Institut für Kar-
tographie, BMBF, Entwicklung und Anwen-
dung von Methoden für die dreidimensio-
nale Visualisierung der Marsoberfläche aus
HRSC-Daten, 294,2 TEURO (Verlängerung
und Aufstockung), 
Laufzeit 01.06.2001 – 31.12.2006
Dr. Kaskel, Institut für Anorganische
Chemie, BMBF, Nanokomposite und
Hybridmaterialien, 650,8 TEURO, Laufzeit
01.04.2004 – 29.02.2008
Dr. Plettemeier, Elektrotechnisches
Institut, DLR, Comet Nucleus Sounding Ex-
periment by Radiowave Transmission
(CONSERT)/Mission Rosetta, 346,1 TEURO,
Laufzeit 01.04.2004 – 31.03.2008
Prof. Gampe, Institut für Energiema-
schinen und Maschinenlabor, BMWA-PRO
INNO, Entwicklung einer Flüssigkeitsturbi-
ne in modularer Bauweise für eine geo-
thermale Elektroenergieerzeugungsanlage
auf der Grundlage des Konvektionsgenera-
tors, 112,4 TEURO, Laufzeit 01.02.2004 –
30.04.2006
Prof. Will, Institut für Energiema-
schinen und Maschinenlabor, BMWA-PRO
INNO, Entwicklung eines trocken laufen-
den (ölfreien) Fahrzeugkompressors für
den Einsatz in Nutzkraftfahrzeugen mit
der Perspektive eines elektrischen Antriebs,
110,5 TEURO, Laufzeit 01.01.2004 –
31.01.2006
Dr. Lauer, Klinik und Poliklinik für
Mund-, Kiefer- und Gesichtschirurgie, -
BMWA-PRO INNO, Evaluierung von modi-
fizierter Trägermaterialien für die
Züchtung von Mundschleimhauttrans-
plantaten, 18,2 TEURO, Laufzeit
01.04.2004 – 30.09.2005
Prof. Ehninger, Medizinische Klinik
und Poliklinik I, Deutsche Knochenmark-
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Bis zum Gewaltexzess betrunken oder psychisch krank? Wer tut so etwas – und wa-
rum? Diese Fragen stellten sich den KollegInnen im Barkhausen-Bau am 10. Mai, als sie
die völlig zerstörte Agave auf »ihrem« Gang entdeckten. Was auf diesem Bild nicht
sichtbar ist: Die Agave ist nicht nur niedergemetzelt, sondern auch noch als Aschenbe-
cher missbraucht worden! »Das Letzte aus dem Barkhausen-Bau« oder »Was haben
wir von unseren Akademikern und dem akademischen Nachwuchs zu halten?« sind
Formulierungen,die einem hier durch den Kopf gehen… Foto:Sybille Siegel
Betrunken oder krank?
Im Festsaal des Dr.-Mildred-Scheel-Hauses
(Haus 66) der Medizinischen Klinik I des
Universitätsklinikums Carl Gustav Carus
ist seit Jahren die Kulturveranstaltung
»Konzert im Krankenhaus« beheimatet.
Die von Dr. Gunhild Lobeck,  Oberärztin an
der Medizinischen Klinik I, initiierte Veran-
staltungsreihe erfreut sich bei Patienten
und Mitarbeitern des Universitätsklini-
kums sowie Anwohnern großer Beliebtheit. 
Am 10. Mai 2004 fand im Rahmen die-
ser musikalischen Reihe und im Nach-
klang zum 60. Geburtstag von Prof. Dr.
med. Wolfgang Klimm, Direktor der Poli-
klinik für Zahnerhaltung des Uniklini-
kums, ein Liederabend unter dem Motto
»Im wunderschönen Monat Mai« statt.
Wolf-Rüdiger Klimm, Bariton, interpretier-
te die »Songs of Travel« von Ralph Vaug-
han Williams, einem der Wegbereiter von
Michael Tippett und Benjamin Britten.
Prof. Wolfgang Klimm selbst sang mit lyri-
schem Bariton Lieder aus »Dichterliebe«
(Op. 48) des von Robert Schumann ver-
tonten »Lyrischen Intermezzos« Heinrich
Heines. 
Den Abschluss bildeten fünf Lieder und
Balladen aus »Des Knaben Wunderhorn«
von Clemens Brentano in der Vertonung
des Leipziger Komponisten Wilhelm Weis-
mann. Sie wurden stilsicher von Wolf-Rü-
diger Klimm dargeboten. Einfühlsamer
Begleiter war der bekannte Pianist, Diri-
gent und Komponist Prof. Ulrich Vogel.
Die zahlreich erschienenen Zuhörer er-
lebten im bis auf den letzten Platz gefüll-
ten Festsaal einen Liederabend, bei dem
die Musizierfreude der Interpreten deutlich
spürbar war. Der herzliche Beifall am Ende
des Abends würdigte die Künstler, brachte
aber zugleich Anerkennung und Dank ge-
genüber der musikalischen Leistung von
Prof. Wolfgang Klimm zum Ausdruck. 
Dr. Maria Pöschmann
Zahnmedizin-Professor
beeindruckt als lyrischer Bariton
Das Theater Junge Generation (TJG) hat
Mitleid mit der pekuniären Situation der
Studenten, »die fast zwangsläufig eine kul-
turelle Unterbelichtung nach sich ziehen
muss«, so Katja Fessenmayer vom TJG.
»Deshalb wurde von uns der Mittwoch
zum Studententag erklärt. Das heißt, statt
des ermäßigten Eintritts von 7,00 Euro
zahlen Studenten an diesem Tag 3,00 Eu-
ro.« M. B.
Mittwoch ist Studententag
Die Darlegungen des Frankfurter Sozial-
wissenschaftlers Jürgen Habermas zum
herrschaftsfreien Diskurs gehören längst
zu den Klassikern der Kommunikations-
theorien. Es wäre außerordentlich interes-
sant, die Habermasschen Vorstellungen
theoretisch zu durchleuchten und gleich-
zeitig zu überprüfen, ob sie für die konkre-
ten politischen Diskussionen umsetzbar
sind. Der Redner, der darüber an der TU
Dresden sprechen wird, ist für dieses The-
ma prädestiniert: Prof. Dr. Peter Porsch ist
Mitglied des Sächsischen Landtags und
Professor für Germanistische Sprachwis-
senschaft an der Universität Leipzig. Auf
Einladung des Lehrstuhls für germanisti-
sche Linguistik und Sprachgeschichte wird
er an der TU Dresden am Donnerstag, dem
17. Juni 2004, 16.40 – 18.10 Uhr, im Hör-
saalzentrum, Raum 02, einen Gastvortrag
halten. Professor Karlheinz Jakob
Die Parlamentarische Diskussion in Theorie und Praxis
15. Jahrgang Dresdner Universitätsjournal 10/2004 Seite 5
Die Abschlussveranstaltung des BMBF-Projektes IMPULSEC
(»Neue Medien in der Bildung«) am 17. Mai verfolgte das Ziel,
das Projekt IMPULSEC (Laufzeit 2001 bis 2004) und die Projekt-
ergebnisse innerhalb des eigenen Bundeslandes bekannt zu ma-
chen. Kollegen und Kolleginnen der TU Dresden, Fachkollegen
und E-Learning-Akteure anderer Hochschulen, Vertreter der
Wirtschaft sowie der E-Learning-Initiativen und Ministerien der
Länder wurden dadurch auf die IMPULS-Produkte und -Dienst-
leistungen aufmerksam.Die Wissenschaftler zeigten,dass eine in-
terdisziplinäre Wirtschaftsinformatik u.Wirtschaftspädagogik so-
wie räumlich-institutionale (TU Dresden und Universität
Leipzig) Grenzüberschreitung nicht nur wissenschaftlich span-
nend sein kann, sondern auch tatsächlich zu erfolgreichen Ergeb-
nissen führt.Das Entwicklungs- und Forschungsvorhaben »Inter-
disziplinäres multimediales Programm für universitäre Lehre und
selbstorganisiertes Lernen:Electronic Commerce« (IMPULSEC)
wurde von den beiden Professuren Informationsmanagement
und Berufs- und Wirtschaftspädagogik der TU Dresden im Ver-
bund mit weiteren Partnern an den Universitäten Karlsruhe,
Osnabrück, Würzburg und Potsdam durchgeführt. Ausrichter
der Abschlussveranstaltung war die Professur für Wirtschaftsin-
formatik, insbes. Informationsmanagement (Professor Eric
Schoop).
Im Bild: Ildiko Balázs, Berit Jungmann und Oliver Petzold (v.l.n.r.)
vor einem der Präsentationsrechner, im Hintergrund eine Replik
des Sachsenspiegels. Foto:UJ/Sven Geise
E-Learning-BMBF-Projekt abgeschlossen
Ausbildung zum Psychologischen Psychotherapeuten
am Dresdner Institut für Psychodynamische Psychotherapie,
staatlich anerk. Ausbildungsinstitut für Diplom-Psychologen
___________________________________________________________________________________________________
Das nächste Curriculum »Psychologische Psychotherapie mit
Schwerpunkt tiefenpsychologisch fundierte Psychotherapie« nach dem
Psychotherapeutengesetz beginnt im Herbst 2004.
Satudiendauer: 5 Jahre (berufsbegleitend)
Ausbildungsort: Dresden
Weitere Informationen:
 bzw. im Dresdner Regionalinstitut des SWK
Borsbergstraße 2, 01309 Dresden, Tel. 0351/4466931, Fax -/4466932
e-mail: dipp_gs@t-online.de
www.swk.org
Schließen Sie noch bei
deutschen Lebensversicherern
ab? Wenn ja, müssen Sie
bescheiden bleiben.
Gesicherte Vorsorge muss aber sein.
Der Gesetzgeber wird das
Steuerprivileg für Kapitalver-
sicherungen einschränken.
Jetzt handeln, aber richtig!
Lassen Sie sich einen kostenlosen
Vergleich geben, auch für schon
laufende Versicherungen.
Ich bin frei und unabhängig und
nur meinen Kunden verpflichtet.
Beratung auch in allen Bankange-
legenheiten. Ich komme gern zu
Ihnen!
Rolf Domke, Bankkaufmann/Makler
Demianiplatz 55, 02826 Görlitz
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Die optische Übertragung von Informatio-
nen aller Art bildet die technische Grundla-
ge für die Globalisierung des Wissens
durch das Internet und ist somit eine der
Schlüsseltechnologien für die künftige
Wissensgesellschaft.
Die European Conference on Optical
Communications (ECOC) ist die weltweit
zweitgrößte Konferenz auf diesem Gebiet.
Die Konferenz wird von mehr als 3000 Ex-
pertinnen und Experten besucht, die vor-
wiegend aus Übersee anreisen. Parallel da-
zu findet auf ca. 4000 m2 eine Ausstellung
statt, auf der die Innovationen auf dem
Gebiet der Photonik präsentiert werden.
Turnusgemäß soll die Konferenz im Sep-
tember 2007 wieder in Deutschland statt-
finden. Gegen die Städte Berlin und Leip-
zig konnte sich Dresden aufgrund der
kurzen Wege zwischen den Tagungsräu-
men im neuen Kongresszentrum, den Ho-
tels und natürlich den Sehenswürdigkeiten
durchsetzen. Die lokale Organisation liegt
bei Prof. C. G. Schäffer, Lehrstuhl Hochfre-




Für Schüler/innen und Abiturient/innen
besteht auch 2004 wieder die Möglichkeit,
an der Sommeruniversität in den natur-
wissenschaftlichen und technischen Fach-
richtungen teilzunehmen.
Die TU Dresden einmal »live« zu erle-
ben, Studenten und Studentinnen kennen
zu lernen, bei Vorträgen und Experimen-
ten die verschiedensten Studiengänge zu
erkunden – das alles bietet die Sommeru-
niversität. Freie Plätze:
5. bis 9. Juli 2004 (nur Mädchen)
19. bis 23. Juli 2004 (nur Jungen)
26. bis 30. Juli 2004 (nur Mädchen)
Stefanie Rentsch
Infos z. B. über freie Plätze, Un-
terkunft, Kosten, Programm so-







Am 24. April 2004 fand der Alumni-Tag der
TU Dresden erstmals als gemeinsame Ver-
anstaltung mit dem Uni-Tag statt. Um den
Erfolg dieser neuen Form der Organisation
besser einschätzen zu können, hat das Ab-
solventenreferat einige Fragen zusammen-
gestellt, mit deren Beantwortung die Absol-
venten helfen können, auf ihre Bedürfnisse
einzugehen und das Absolvententreffen
noch lohnenswerter zu gestalten.
Der Fragebogen ist im Internet zu fin-







Naomi Feil am 16. Juni
2004 in Dresden
»Demenz« kommt aus dem Lateinischen,
bedeutet »ohne Geist sein« und ist der
Oberbegriff für Erkrankungen des Gehirns,
die zahlreiche Funktionsstörungen hervor-
rufen, wie zum Beispiel die Alzheimer-Er-
krankung, die mit über 60 Prozent den
größten Anteil der Betroffenen stellt. In
Deutschland leiden mehr als 1,2 Millionen
Menschen an einer Demenzerkrankung. 
Menschen, die an einer Demenz leiden,
stellen Laien wie auch Ärzte, Pflegekräfte
und Mitarbeiter in den therapeutischen
Teams täglich vor neue Herausforderungen
und können sie an ihre Grenzen bringen.
Auch wenn die Medizin Fortschritte macht
und sich die Pharmakotherapie ständig
weiterentwickelt, bleibt die Betreuung die-
ser Erkrankten weiterhin schwierig. Oft-
mals herrscht die Vorstellung, der verwirrte
alte Mensch müsse in die Realität zurück-
geführt und sein verwirrtes Verhalten korri-
giert werden. Führt das nicht zum ge-
wünschten Erfolg, versucht man ihn
abzulenken. Dieses Verhalten endet für bei-
de Seiten meistens unbefriedigend. 
Die Amerikanerin Naomi Feil hat eine
andere Methode zum Umgang mit Demen-
ten entwickelt: die Validation. »In den
Schuhen des Verwirrten gehen« lautet ihre
Aufforderung. 
Validation geht von der Grundeinstel-
lung aus, dass jeder Mensch wertvoll ist
und dass es immer einen Grund für das
Verhalten von desorientierten alten Men-
schen gibt – die Gefühle werden in den
Vordergrund gestellt. Einen Menschen zu
validieren, bedeutet, seine Gefühle anzuer-
kennen und wertzuschätzen. Validation
verhilft dazu, alte verwirrte Menschen bes-
ser zu verstehen, sie entspannter und aus-
geglichener werden zu lassen. Kommuni-
kation und körperliches Wohlbefinden
sollen ebenso wie die Verbesserung des
Selbstwerterlebens gefördert, Stress abge-
baut und Zwangsmittel reduziert werden. 
Naomi Feil, 72-jährige gebürtige
Münchnerin, emigrierte im Alter von vier
Jahren mit ihren Eltern nach Amerika. Sie
wuchs in einem Altersheim in Cleveland
(Ohio) auf, das ihre Eltern leiteten. Nach
dem Studium der Sozialarbeit beschäftigte
sie sich mit altersverwirrten Menschen,
entwickelte dabei die Validationsmethode
und hat dazu mehrere Bücher und Videos
herausgegeben. Ihre Methode lehrt sie
weltweit. 
Die Validationsmethode kann von Laien
wie von Professionellen erlernt werden. 
Ein Tagesworkshop mit Naomi Feil (in
deutscher Sprache) findet am 16. Juni
2004 von 9.00 bis 16.30 Uhr im Neuen
Konferenz- und Messezentrum Dresden
statt. 
Unterstützt wird die Veranstaltung von
der Dresdener Akademie für Palliativmedi-
zin und Hospizarbeit (APHD), deren Anlie-
gen es hierbei ist, die Validationsmethode
in der Region bekannter zu machen. 
Aus der Perspektive der Palliativmedizin
und Hospizarbeit sollen auch gerontopsy-
chiatrisch erkrankte Menschen bis an ihr
Lebensende menschenwürdig begleitet
werden. Auf Initiative der APHD entstand
so in enger Zusammenarbeit mit dem
Dresdner Universitätsklinikum das Dresd-
ner Curriculum für die Begleitung geron-
topsychiatrisch erkrankter Menschen am
Lebensende. In diesem Kurs, der an zwei
Wochenenden im Herbst an der Akademie
angeboten wird, lernen Ärzten wesentliche
Grundlagen palliativer Gerontopsychiatrie. 
Auch Angehörige von gerontopsychiatri-
schen Menschen müssen in ihrer Beglei-
tung gestärkt werden. Hierzu wird die
Akademie für Palliativmedizin und Hospiz-
arbeit ein spezielles Angehörigenseminar




Sabine Peistrup, Blumenhaller Weg 19,
49080 Osnabrück, Telefon: 0541 /
45704, E-Mail:
info@peistrup-veranstaltungen.de
Akademie für Palliativmedizin und
Hospizarbeit Dresden gGmbH, An-
sprechpar tner : Dr. phil. Ingrid-Ulrike
Grom,Tel.: 0351- 44 40 29 01,
E-Mail: Grom@Josephstift-Dresden.de

»In den Schuhen des Verwirrten gehen«
Hilfe oder Krücke?
Am 10. Juni 2004 (16.30 Uhr) findet im
Media Design Center (MDC – Weberplatz 5,
Raum 43, 44) ein Gastvortrag von Dr.
Michael Reng von der Medizinischen Fa-
kultät der Universität Regensburg statt.
Thema des Vortrages ist: »E-learning:







Eine Ausstellung mit dem Titel »Hau ab,
du Angst!« gegen den sexuellen Miss-
brauch von Mädchen und Jungen wurde
am 5. Juni im Hörsaalzentrum eröffnet.
Die Ausstellung läuft noch bis 7. Juli.
Die Ausstellung






brauch. Der afrikanische Name Shukura
heißt »Du bist einzigartig«. Die Exposition
umfasst 33 Tafeln. H.F./M.B.
Hau ab, du Angst!
Prof. Dr.Wolfgang Ihbe
zum 65. Geburtstag
Hellwach für strategische Entwicklungen,
zielstrebige disziplinäre und interdiszip-
linäre Forschung, beharrliches Ringen um
die Sache, informative und interessante
Lehrveranstaltungen, konstruktives Wirken
in verschiedenen Gremien, Konsequenz
und Durchsetzungskraft, aber dennoch
immer ein offenes Ohr für Sorgen und
Probleme von Studierenden und Mitarbei-
tern – so in etwa könnte eine Kurzcharak-
teristik für Herrn Ihbe lauten.
Nach einem abgeschlossenen Studium
an der TU Dresden als Diplom-Gewerbe-
lehrer für Maschinenwesen im Jahre 1965
prägten Forschungen zum programmier-
ten Unterricht den Beginn der wissen-
schaftlichen Laufbahn von Herrn Ihbe.
Hier war auch seine Dissertation angela-
gert. In einem Forschungs-Langzeitprojekt
war Herr Ihbe maßgeblich an der Ein-
führung des autonomen Lehrgerätes UNI-
TUTOR in unterschiedlichen Lehrgebieten
an sechs Hochschulen der DDR beteiligt, in
dessen Ergebnis die Habilarbeit entstand.
Nach einem Zusatzstudium und einer
Lehrtätigkeit an der TH Liberec wurde Herr
Ihbe auf Grund seiner wissenschaftlichen
und Lehrleistungen 1980 zum Hochschul-
dozenten und 1986 zum Professor an der
TU Dresden sowie im gleichen Jahr zum
Leiter des Forschungszentrums für techni-
sche Lehr- und Lernmittel an der Sektion
Berufspädagogik der TU Dresden berufen.
19 Promotionen und 2 Habilitationen sind
ein Beispiel für diese Schaffensperiode. Ein
UNESCO-Studium erweiterte seinen Blick
für Bildungsmedien und -technologien in
Österreich und der Bundesrepublik
Deutschland und bewirkten eine kritische
Auseinandersetzung mit kybernetischen
und technologischen pädagogischen Arbei-
ten. Auffassungen zur Computernutzung
in einem lebenslangen Prozess der Ent-
wicklung von Handlungsfähigkeit und
Mündigkeit für Arbeits- bzw. Lebensbewäl-
tigung und einer darauf gerichteten Lehre
verfestigten sich dadurch bei Herrn Ihbe
und führten zu einer konsequenten Gegen-
steuerung gegen eine »maschinelle Nach-
bildung des Lehrers«, die im Hochschulbe-
reich der RGW-Länder üblich war. 1991
wurde Herr Ihbe zum Leiter der Abteilung
Berufspädagogik gewählt. 
Als Mitglied der Gründungskommission
der Fakultät für Erziehungswissenschaften
setzte sich Herr Ihbe mit außerordentlich
hohem Engagement für den Aufbau der
Fakultät und die Gestaltung eines moder-
nen und attraktiven Berufsschullehrerstu-
diums ein. Seine Berufung zum Professor
Neuen Rechts 1993 ermöglichte ihm den
sehr erfolgreichen Aufbau und die Aus-
gestaltung von Lehre, Forschung und
Entwicklung auf dem Gebiet der Bildungs-
technologie und Mediendidaktik. Zahlrei-
che Projekte zur Gestaltung multimedialer
und web-basierter Lehre in der beruflichen
und akademischen Ausbildung konnten
durch ihn eingeworben und mit seinem
Team unter Nutzung vieler Kontakte zu
anderen Fakultäten der TU Dresden reali-
siert werden.
Vielfältige Publikationen, sein Wirken
als Gründungsdirektor des Media Design
Centers (als zentrale wissenschaftliche Ein-
richtung der TU Dresden) und als Initiator
und Sprecher des Projektrates »Bildungs-
portal Sachsen« für die akademische Aus-
und Weiterbildung zeigen das Ausstrahlen
der Leistungen von Herrn Ihbe weit über
den Freistaat Sachsen hinaus.
Die Fakultät für Erziehungswissenschaf-
ten, insbesondere das Institut für Berufs-
pädagogik, gratulieren Herrn Ihbe sehr
herzlich zu seinem 65. Geburtstag, danken
für die immense bisher geleistete Arbeit
und wünschen vor allem Gesundheit sowie
weitere schöpferische Neugier. Zugleich er-
hoffen wir uns auch weiterhin von unse-
rem verehrten Kollegen Ihbe den wissen-
schaftlichen und menschlichen Rat in
kniffligen Fragen der Fakultäts- und Insti-
tutsentwicklung, insbesondere zur For-
schungsstrategie. Prof. Dr. G.Wiesner
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Die Universität Málaga
und die TU Dresden
kooperieren
Seit dem 24. Mai 2004 gehen die Techni-
sche Universität Dresden und die Univer-
sität Málaga Hand in Hand. Mit der Unter-
zeichnung eines Kooperationsvertrages
durch die Rektoren werden die beiden
Hochschulen künftig in Lehre und For-
schung zusammenarbeiten sowie gemein-
same Projekte realisieren. Die Partner-
schaft entstand durch den Kontakt
zwischen dem TU-Kanzler Alfred Post und
dem damaligen Vizepräsidenten für Kultur
der Regionalregierung und jetzigen Kul-
turbürgermeister von Málaga, Dr. Diego
Maldonado Carrillo. Beide hatten sich vor
einigen Jahren während eines Kolloquiums
an der TU Dresden kennen gelernt. Kanzler
Post bat Maldonado später um Hilfe beim
Aufbau einer Universitätspartnerschaft und
reiste schließlich selbst nach Andalusien.
»Dort traf ich ausschließlich auf offene
Ohren und großes Interesse«, sagt Post.
Von Beginn an geplant war ein gemeinsa-
mes Ausstellungsprojekt, das die beiden
Universitäten nun mit der Ausstellung
»Dreigestirn der Moderne – Picasso, Miró,
Tàpies« verwirklichen. Die Ausstellung ist
ein Geschenk von  Málaga an die TU Dres-
den. Die Stadt bezahlt Transport, Versiche-
rung und Rahmungen der Kunstwerke. 
Neben Vorträgen und Führungen gibt es
einen Picasso-Tag am 10. Juni. Zur langen
Nacht der Wissenschaften am 25. Juni und
zur Dresdner Museumsnacht am 10. Juli
wird ein Sonderprogramm veranstaltet.
Anlässlich der feierlichen Vertragsunter-
zeichnung und der Ausstellungseröffnung
wartete die spanische Delegation am Abend
mit einem bunten Programm aus Musik,
Tanz und extra aus Andalusien herange-
fahrenen Speisen in Schloss Albrechtsberg
auf. In einer Fotoausstellung im World
Trade Center (WTC) präsentiert sich die
Stadt Málaga als bedeutender wirtschaftli-
cher und kultureller Standort.
Noch bis zum 18. Juli ist die Aus-
stellung »Dreigestirn der Moder-
ne. Picasso – Miró – Tàpies« im Gör-
ges-Bau, Helmholtzstraße 9 zu sehen.

Gemeinsam voran
Der Kooperationsvertrag ist unterzeichnet:Von nun an beschreiten die TU Dresden und die Universität Málaga gemeinsame Wege
(v.l.n.r. Kanzler Alfred Post,TU-Rektor Professor Hermann Kokenge,Adelaida de la Calle Martìn,Rektorin der Universität Málaga, und
der Kulturbürgermeister von Málaga,Diego Maldonado Carrillo, im Rektoratsgebäude).
Die Stadt Málaga stellte sich im Königssaal auf Schloss Albrechtsberg in Tanz, Musik und
landestypischen Speisen als Wirtschafts- und Kulturstandort vor. Die Gäste verfolgen
die Darbietungen. Fotos: (2) – AVMZ/Liebert; (2) – UJ/Sven Geise
Rektor Prof.Hermann Kokenge eröffnet die Vernissage. In der ersten Reihe v.l.n.r.: Rein-
hild Tetzlaff (Kuratorin),Dr. h. c.Nikolaus Schweickart (Vorstand Altana AG),Alfred Post
(Kanzler TUD),Diego Maldonado Carrillo und Dresdens OB Ingolf Roßberg.
Den Initiativen des TU-Kanzlers Alfred
Post – hier bei seiner Rede zur Vernissage
– ist diese Uni-Partnerschaft zu danken.
Massives EFH mit Einliegerwohnung bei DD-Pillnitz
In ruhiger Südhanglage mit Pool und Außenkamin, ca. 300 m2 Wfl./
Nutzfl., Grdst. 1.850 m2; 295,- T€, zusätzl. Baufeld mit 600 m2, 60,- T€
provisionsfrei zu verkaufen. VVD-Büro Tel. 03501/546670, Fax -/546671




Sammler und Sammlungen sind wieder
interessant geworden; viele Ausstellungen
und Publikationen zeugen davon. 
Vom 10. bis 12. Juni findet nun in Dres-
den eine interdisziplinäre Tagung zu die-
sem Thema statt, die dem typologischen
Vergleich von Sammlermotivationen, Ob-
jektgruppen, Sammlungen und deren Ent-
stehungskontexten dient. Teilprojekte des
Sonderforschungsbereiches 537, der sich
der Erforschung von »Institutionalität und
Geschichtlichkeit« widmet, veranstalten
dieses internationale Kolloquium, das Ex-
perten aus Frankreich, Italien, Österreich
und der Schweiz als Referenten aufbietet
und u.a. Kunsthistoriker, Literaturwissen-
schaftler und Staatsrechtler vereinigt. Der
erste Tag steht unter dem Aspekt »Dresden
als Sammlungsort«. Am 11. Juni stehen
»Sammlungspraxis in Renaissance und
Barock« sowie »Kunstsammlung und Mu-
seum im 18. Jahrhundert« auf dem Pro-
gramm. Am 12. Juni wird schließlich die
»Institutionalisierung des Sammelns im
19. und 20. Jahrhundert« beleuchtet wer-
den. Vorträge und Diskussionen mit den
Referenten und dem Fachpublikum ver-
sprechen, neben der leidenschaftlichen
Jagd nach bestimmten Objekten auch die
repräsentative Schaffung symbolischer
Raum- und Wissensordnungen ins Auge
zu fassen und unter dem Aspekt des »Sam-
melns als Institution« aktuelle For-





Fragen: Dr. Manuela Vergoossen (Tel.
0351/46335722) oder Dr. Christoph
Mayer (Tel. 0351/46335727). Um eine
formlose Anmeldung wird gebeten.




der Luft- und Raumfahrt –
Das UZLR stellt sich vor
9.6. Gehirnforschung – Karl Hans (Joa-
chim) Janke – kranke Seele/Visionär,
Professor Roger Grundmann, Institut für
Luft- und Raumfahrttechnik, TUD
16.6. Zelluläre Antworten auf mechani-
sche Reize – Grundlagen für die Un-
tersuchung von Zellen im gravitations-
freien Raum, Professor Hans-Joachim
Schnittler, Institut für Physiologie, TUD
23.6. Aktuelle Aspekte der Raumfahrtme-
dizin vor dem Hintergrund russischer
Langzeitmissionen, Dr. Iouri Iarine, Insti-
tut für Festkörpermechanik, TUD
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An drei Abenden wird das
Theaterstück von Brian
McAvera aufgeführt
An drei verschiedenen Theaterabenden er-
zählen acht Frauen Picassos über ihre Zeit
mit dem Künstler. Das Theaterstück ist in-
szeniert wie eine Pressekonferenz, so dass
sich jedesmal auch das Publikum mit Fra-
gen einbringen kann.
Die Inszenierung gewährt faszinierende
Einblicke in über 70 Jahre Picasso. Vor den
Augen des Publikums entfaltet sich das
zwanzigste Jahrhundert aus der Sicht der
auserwählten Gefährtinnen. Sie inspirier-
ten, begehrten und formten ihn und hiel-
ten Einzug in seine Kunst.
17. Juni, 19 Uhr, 1.Teil
Fernande Olivier 1904 – 1909: Sie war
die erste Gefährtin Picassos. Die Memoiren,
die sie über ihre Zeit mit Picasso schrieb,
sind frei von Vorwürfen und Bitterkeit und
zeichnen sich durch ihre elegante Leich-
tigkeit aus. Fernande Olivier war das Mo-
dell für alle Frauen in dem berühmten
Gemälde »Der Harem« von 1906. Die Ent-
stehung von »Demoiselles d'Avignon« fällt
in die turbulente Zeit der Trennung.
Eva Gouel 1910 – 1915: Die »petite
Bourgeoise« Eva Gouel oder Marcelle
Humbert, wie sie sich auch nannte, brach-
te Ordnung in Picassos Leben. Sie war die
einzige seiner Musen, über die sich Picasso
gegenüber seiner späteren Geliebten
Françoise Gilot in Schweigen hüllt. Auch
in den Gemälden der Zeit tritt sie nur kryp-
tisch in Erscheinung, Picasso hat sie nie
erkennbar gemalt.
Gaby Lespinasse 1915 – 1917: Von ihrer
Existenz scheint niemand etwas gewusst zu
haben. Sowohl Gaby als auch Picasso ver-
bargen ihre gemeinsame Zeit vor der Öf-
fentlichkeit. Erst der Kunsthistoriker
Douglas Cooper enthüllte in den späten
80er Jahren, dass Gaby Lespinasse eine von
Picassos Frauen war. Sie war es, der Picas-
so einen Heiratsantrag machte – das erste
Mal, dass er dies tat. Doch Gaby lehnte ab.
24. Juni, 19 Uhr, 2.Teil
Olga Khoklova 1917 – 1927: Olga war
Ballerina in Diaghilevs berühmter Ballett-
truppe. 1917, nach ihrer Heirat mit Picas-
so, gab sie ihren Beruf als Ballerina im
Ballett Diaghilevs auf. Olga Khoklova ver-
schaffte Picasso Zugang zur besseren Ge-
sellschaft. Olga schenkte Picasso 1921 ei-
nen Sohn, der hieß Paulo. Die endgültige
Trennung erfolgte 1935, scheiden ließen
sie sich nie.
Marie-Thérèse Walter 1927 – 1936: Sei-
nen Freunden bleibt die eigenwillig anmu-
tige Marie-Thérèse während der ersten Jah-
re ihrer Beziehung beinahe unbekannt. Sie
taucht in Variationen immer wieder in Pi-
cassos Werk auf. 1935 wird Tochter Maya
geboren. Marie-Thérèse war ihr Leben lang
unbeeindruckt von dem Wirbel, der um Pi-
casso gemacht wurde.
Dora Maar 1936 – 1945: Die Malerin
und Fotografin gehörte den surrealisti-
schen Zirkeln der Zeit an. Es müssen
außerordentlich starke Kräfte gewaltet ha-
ben, als diese beiden ungewöhnlichen
Künstler sich miteinander gemessen ha-
ben. Dora Maar dokumentierte und beglei-
tete den Entstehungsprozess des Meister-
werks Guernica und verschafft der
Nachwelt so unschätzbare Einblicke. 
25. Juni, 20.30 Uhr, 3.Teil
Françoise Gilot 1945 – 1953: Die blut-
junge Malerin Françoise Gilot trifft Picasso
1944 kurz vor Ende des Krieges in einem
Pariser Café. Es folgt eine stürmische Be-
ziehung, die neun Jahre währt. Sie schenkt
ihm zwei Kinder, Claude und Paloma. Die
Trennung erfolgt 1953. Françoise ist die
einzige Frau, von der Picasso jemals in al-
ler Öffentlichkeit verlassen wurde. 
Jacqueline Roque 1953 – 1973: Sie ist
zur richtigen Zeit am richtigen Ort.
Françoise Gilot hat Picasso verlassen, und
Jacqueline Roque wird zu seiner ständigen
Begleiterin. Sie wird Picassos zweite Ehe-
frau. Viele Male verewigt Picasso sie in sei-
nen Bildern – 20 Jahre wohldokumentierte
Gemeinsamkeit. Dennoch ist Jacqueline
von Geheimnissen umgeben und entzieht
sich einer endgültigen Deutung. Sie wird
zur rätselhaften Hüterin seiner Werke.
»Picassos Frauen«
(Brian McAvera,
Regie: Barbara Geiger), Gastspiel
17. Juni (19 Uhr) 1.Teil
24. Juni (19 Uhr) 2.Teil
25. Juni (20.30 Uhr) 3.Teil
Ort: ALTANA-Galerie, Görges-Bau,




Picassos Frauen sagen aus 
Picassos Frauen geben an drei Tagen eine »Pressekonferenz«. Foto:PR
Museums-Sommernacht:
Performance
»Picasso – Klang und
Raum« unter der Leitung
von Michael Schulz
Fünf Schaffensphasen im Leben des Pa-
blo Picasso – künstlerisch umgesetzt mit
improvisierter Musik, Tanz, Stimmen und
Raumgestaltungen – bilden den Kern des
Projektes, das von Studenten und Absol-
venten Dresdner künstlerischer Hoch-
schulen, Musikern der TU-Bigband, Sän-
gern des Universitätschores und weiterer
Künstler unter Leitung des Dresdner
Saxofonisten und Komponisten Michael
Schulz zur Dresdner Museumsnacht am
10. Juli in den Universitätssammlungen
Kunst + Technik aufgeführt wird. Ein
solches hochschulübergreifendes Projekt
ist – zumindest in dieser Größe – erstma-
lig in Dresden. Die Idee stammt vom Jazz-
club Neue Tonne Dresden, der das Pro-
gramm in Kooperation mit der TU
Dresden auch produziert. »Picasso –
Klang und Raum« ist dabei die exponier-
te Fortführung der Projektreihe »Jazzma-
nufaktur«, die ansonsten regulär im re-
nommierten Dresdner Jazzclub mit
Studenten verschiedener Künste stattfin-
det.
»Picasso – Klang und Raum«
Eine Performance mit Musik,
Tanz,Wort und Bild
Realisiert und aufgeführt von Studen-
ten und Absolventen Dresdner künst-
lerischer Hochschulen, Musikern der
TU-Bigband, Sängern des Universitäts-
chores sowie einem Jazztrio
Künstlerische Leitung: Michael Schulz
Wann:











Der renommierte Komponist und Saxo-
fonist Michael Schulz ist der künstlerische
Leiter des »Tonne«-Projektes zu Picasso
für die Museums-Sommernacht am 10.
Juli (21 Uhr) in der ALTANA-Galerie der
Universitätssammlungen Kunst + Technik.
Am 10. Juni 
findet der Studientag
»Von Picasso lernen« statt
Die Professuren für Kunstgeschichte und
für Romanistik sowie die Universitätslei-
tung veranstalten mit dem Studientag
»Von Picasso lernen« am 10. Juni eine öf-
fentliche wissenschaftliche Tagung, die
sich vorwiegend an Studenten, aber auch
an sonstige Interessenten richtet. Außer
Dresdner Wissenschaftlern tragen der
berühmte Picasso-Kenner Professor Werner
Spies und der ehemalige Feuilleton-Chef
der FAZ, Dr. Wilfried Wiegand, vor.
9.45 Uhr: Prof. Dr. Henrik Karge; 
Picasso und Spanien – Ein nationaler
Mythos in der Moderne.
Mit Pablo Picasso hat Spanien den be-
deutendsten Künstler des 20. Jahrhunderts
hervorgebracht – hierin liegt die Wurzel
eines der produktivsten Identitätsprobleme
der modernen Kunst. Picassos Verhältnis
zu seiner spanischen Heimat war zeitle-
bens von Spannungen und Distanzierun-
gen, aber auch von Neugier und künstle-
risch fruchtbarer Entdeckungsfreude
geprägt. 
10.15 Uhr: Prof. Dr. Werner Spies; 
Picassos Guernica – Das Historienbild
des 20. Jahrhunderts.
Am 1. Mai 1937, da die Weltöffentlich-
keit von der Bombardierung der baski-
schen Stadt durch die Legion Condor er-
fährt, beginnt Picasso sein Jahrhundertbild
»Guernica«. Unter dem Schock der ersten
Bombardierung einer Zivilbevölkerung
sucht der Künstler nach einer Darstellung,
die Tod und Terror zum Ausdruck bringt.
Er möchte das Unfassliche des Geschehens
evozieren. Picasso erfasst das folgenschwer
Neue der Kriegsstrategie: die Nichtbeach-
tung der Wehrlosigkeit, das anonyme, feige
Töten, das dem Gegener nicht mehr in die
Augen schaut. Das Bild hält eine Ausrot-
tung fest. Die Ursache dieser Vernichtung
liegt außerhalb des Bildes. 
11.15 Uhr: Prof. Dr. Wolfgang Holler; 
Mit der Hand erdacht. Zeichnug und
Graphik im Werk von Pablo Picasso
Das Werk Pablo Picassos steht uns
heute wie ein eigener Kosmos vor Augen.
Es ist Ausdruck eines geradezu überwälti-
genden schöpferischen Vermögens,. Pi-
casso hat nicht nur die bildende Kunst
nach 1900 tiefgreifend verändert und ihr
neue Wirkungsräume eröffnet, sondern
auch unser Wahrnehmungsvermögen für
ungeahnte visuelle Erkenntnisse sensibi-
lisiert.
14.00 Uhr: Dr. Wilfried Wiegand; 
Picassos Weg zum Jahrhundertgenie.
Kein anderer Künstler des 20. Jahrhun-
derts war so lange und so heftig umstritten
wie Pablo Picasso, aber keiner wurde auch
nur annähernd so berühmt wie er. Der Vor-
trag von Wilfried Wiegand schildert die
Entstehung dieses einzigartigen Ruhmes
und fragt nach dessen Ursachen.
www.tu-dresden.de/phfikm/
Kunstgeschichtefinal/picasso.htm
Zu Redaktionsschluss war die Veran-
staltung bereits ausgebucht. Restplätze
für die Videoübertragung im Seminar-





Am 25. Juni findet von 18 bis 1 Uhr die
»Lange Nacht der Wissenschaften« statt.
Daran beteiligt sind 16 Bildungs- und For-
schungseinrichtungen Dresdens, die Feder-
führung der Organisation liegt diesmal bei
der TU Dresden. Es findet eine Vielzahl von
populärverständlichen Wissenschaftsveran-
staltungen statt – darunter in der ALTANA-
Galerie (Görges-Bau) folgende:
19 Uhr: »Der ›Bibelcode‹ – oder: Mathema-
tik in der Bibel«, Professor Volker Nollau,
Institut für Mathematische Stochastik; Hel-
ga Mettke, Institut für Geometrie
22 Uhr: »Geheime Botschaften – Ge-
schichte und Mathematik der Geheim-
schriften«, Professor Ulrike Baumann, In-
stitut für Algebra; Professor Volker Nollau,
Institut für Mathematische Stochastik
www.wissenschaftsnacht-
dresden.deDie Werke Picassos (hier :»Bildhauer und Modell vor einer Skulpturengruppe,eine Frauumarmender Centaur«) sowie Mirós und Tàpies’haben einiges ins Rollen gebracht.
Picasso bewegt
Eine von vielen begeisterten
Pressestimmen
»Mitreißend diese Reise ins Innere
der Frauen Picassos. So viel Selbstän-
digkeit und Reflexion. Die Charaktere
perfekt inszeniert.«
(Badische Zeitung 12.05.2003)
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Denken Sie jetzt an später
und investieren Sie 
in bleibende Werte. 
Wir beraten Sie gerne.
Nach erfolgreicher Prüfung aller Aktivitäten im Umweltschutz wur-
de dem Botanischen Garten der TU Dresden die Registrierungsur-
kunde über die Eintragung in das EMAS-Verzeichnis übergeben.
Die feierliche Übergabe der Urkunde fand am 18.Mai 2004 im Bo-
tanischen Garten selbst statt.
Hier im Bild übergibt der Rektor der TU Dresden, Professor Her-
mann Kokenge (r.), symbolisch das Dokument in die Hände von
Professor Christoph Neinhuis, Professor für Botanik. Links Edel-
traud Günther, Professorin für Betriebliche Umweltökonomie.
Beim anschließenden Rundgang kam es zu einem Gedankenaus-
tausch zu Fragen des Öko-Audits.Der Umweltschutz spielt seit ge-
raumer Zeit eine bedeutende Rolle im Botanischen Garten. Bei-
spielsweise wird in den Schaugewächshäusern konsequent der
biologische Pflanzenschutz umgesetzt. Auch konnte der Energie-
und Wasserverbrauch durch bauliche Veränderungen und umwelt-
bewusstes Verhalten kontinuierlich verringert werden.
Bereits im Januar 2003 wurde das Umweltmanagementsystem der
TU Dresden im Kerngelände durch externe Gutachter geprüft.Die
TU Dresden war die erste Technische Universität Deutschlands,
die das Umweltsiegel erhielt. Mit der darauf aufbauenden Teilnah-
me an der Umweltallianz Sachsen hofft die TU Dresden auf weitere
Verwaltungserleichterungen und Einsparungen. Foto:UJ/Geise
Botanischer Garten nun EMAS-eingetragen
Woche der Botanischen
Gärten vom
12. bis 20. Juni 2004
Auf der Erde gibt es etwa 300 000 Arten
Höherer Pflanzen. Von diesen werden in
den rund 100 Botanischen Gärten
Deutschlands etwa 50 000 Arten kultiviert.
Das bedeutet: ein beachtlicher Teil der
Pflanzenwelt ist für Bildung, Wissenschaft
und Anschauung direkt verfügbar.
Zum Thema »Vielfalt in Botanischen
Gärten« finden vom Samstag, dem 12. Ju-
ni, bis Sonntag, dem 20. Juni 2004, in vie-
len Botanischen Gärten deutschlandweit
die verschiedensten Veranstaltungen statt.
Im Botanischen Garten der TU Dresden
findet folgendes statt:
Öffentliche Führungen:
So 13.6., 10 Uhr: Dietmar Gneuß: »Die
Welt zu Gast daheim: Kübelpflanzen aus 5
Kontinenten«
• Mo 14.6., 16.30 Uhr: Matthias Bartusch:
»Vom Nutzen der Botanischen Gärten«
• Di 15.6., 16.30 Uhr: Barbara Kaufer:
»Biologischer Pflanzenschutz im Bota-
nischen Garten«
• Mi 16.6., 16.30 Uhr: Dr. Barbara Ditsch:
»Pflanzliche Artenvielfalt und ihre Ent-
stehungsgeschichte«
• Do 17.6., 16.30 Uhr: Karin Schwabe:
»Vielfalt der Nutzpflanzen«
• Fr 18.6., 16.30 Uhr: Klaus Mühlbauer:
»Artenvielfalt der Heimat: Von den Al-
pen bis zur Küste«
• Außerdem: Sa–So 12.6 – 20.6.2004: Ab-
gabe überzähliger Jungpflanzen gegen
Spenden.
Öffentliche Führung im Boselgarten bei
Meißen am 13.6.2004, 15 Uhr:
Helga Petzold: »Wärmeliebende Pflanzenar-
ten als Besonderheit der Sächsischen Flora«
Die Woche der Botanischen Gärten wird
vom Verband Botanischer Gärten e.V. koor-
diniert. Der Botanische Garten der TU
Dresden ist Mitglied des Verbandes.
Matthias Bartusch
Botanische Gärten stecken voller Vielfalt
Historisches zur Dresdner
Physiotherapie
Am 2. Juni 2004 jährte sich zum 85. Mal
die Gründung der ersten staatlichen Kran-
kengymnastikschule Deutschlands in Dres-
den. Der Start der Ausbildung unter Lei-
tung des Arztes Dr. Willem Smitt begann in
der Wielandstr.2, Nähe Hauptbahnhof, aber
schon bald ging es in den Räumlichkeiten
des heutigen Taschenbergpalais weiter. Mit
dem Beschluss des Sächsischen Landtages
zur Gründung der »Staatsanstalt für Kran-
kengymnastik und Massage« war damit
auch ein neuer Beruf entstanden: Die
Krankengymnastin. Zunächst gab es nur
weibliche Schülerinnen. In Schweden gab
es den Beruf der Heilgymnastin seit 1834,
die erste deutsche Privatschule für Heil-
gymnastik (Lubinusschule) wurde 1901
vom Land Schleswig-Holstein in Kiel ge-
nehmigt.
Die praktischen Grundlagen für die Be-
rufsausbildung erlernten die Schülerinnen
zunächst an Gesunden, aber auch in der
an das Taschenbergpalais angegliederten
staatlichen Poliklinik. Diese verzweigte
sich auch in die Dresdner Stadtbezirke, wo
die Schülerinnen unter Anleitung der Älte-
ren in die therapeutische Praxis solide
eingeführt wurden. Man nannte sie »Stup-
ser«, denn sie unterstützten mit Streckim-
pulsen die natürliche Aufrichtung des
Rückens.
Zu den Tätigkeitsfeldern der damaligen
Krankengymnasten gehörten alle kurati-
ven und rehabilitativen Fachrichtungen
der Medizin, aber auch – mehr als heute –
gesundheitsbildende und präventive Berei-
che. So waren Krankengymnastinnen bei
den Schul- und Jugendämtern eingebun-
den, den Fürsorgeeinrichtungen und Er-
ziehungsinstituten. In Volksschulen direkt
führten die KGs das so genannte »Schul-
hilfsturnen« durch oder in Internaten, Be-
treuungseinrichtungen  auch orthopädi-
sches Turnen oder Gymnastik zur
Vorbeugung von »Schwächezuständen«
und Fehlentwicklungen. 
Auf diese Weise hatten die Krankengym-
nasten mit ihrem therapeutischen Erfah-
rungswissen auch Anteil an kommunalen
Aufgaben zur Gesunderhaltung und -för-
derung. Die staatliche Anerkennung des
Berufsbildes der KG war zunächst aber
auch stark geprägt von den Behandlungs-
bedürfnissen im Zusammenhang mit den
Kriegsnachwirkungen des 1. Weltkrieges.
Kriegsversehrte mussten behandelt werden,
und dafür waren in allen Garnisonen
Sachsens Ambulatorien eingerichtet wor-
den, in welchen vor allem auch Kran-
kengymnasten wirkten. Dr. Smitt hatte mit
seinen vorzüglich ausgebildeten »Helferin-
nen des Arztes« außerordentliche Erfolge,
und schon bald überstieg der Bedarf an
Krankengymnastinnen die Ausbildungska-
pazitäten der Staatsanstalt. Und sie erfreu-
ten sich auch großer Beliebtheit. Dr. Wil-
lem Smitt starb unerwartet am 18. April
1922. In einem Nachruf wird er als vorzüg-
licher  Arzt, lauterer Charakter, wissen-
schaftlicher Arbeiter und hochbegabter Or-
ganisator beschrieben.
Die Namen der Direktoren wechselten
dann in den Folgejahren. Über die Zeit des
Nationalsozialismus ergab sich auch für
die Staatsanstalt ein strengeres Reglement
entsprechend den gesellschaftlichen Er-
wartungen. Praktikumsort und auch Ein-
satzgebiet der Krankengymnasten war in
dieser Zeit auch das Stadtkrankenhaus
Dresden-Johannstadt (von 1934 an in  Ru-
dolf-Heß-Krankenhaus umbenannt). Un-
ter der Leitung von bekannten Ärzten
(Brauchele, Grote u.a.) versuchte man ei-
ne Synthese von Schulmedizin und Natur-
heilkunde, auch die Fortbildung von Ärz-
ten für die »Naturheilkunde im Rahmen
der Gesamtmedizin« stand im Mittelpunkt.
Das Wirken hatte viel mit natürlicher
Lebensweise zu tun, aber auch mit syste-
matischer Erziehung. 1941 erfolgte der
Umzug der Krankengymnastikschule vom
Dresdner Taschenbergpalais nach Leipzig
an die Universitätsklinik. In den 50er Jah-
ren begann sich in der hiesigen Johann-
stadt die universitäre Klinik und Ausbil-
dung wieder zu entwickeln. Das
orthopädische Zentrum unter Leitung von
Hanns Büschelberger beispielsweise war
von Anfang an mit einer modernen Phy-
siotherapie ausgestattet. Und schon 1952 –
noch vor der Inauguration der Medizini-
schen Akademie Dresden am 7. September
1954 – starteten Aktivitäten zu einer
Schulgründung für die Krankengymnas-
tikausbildung in Dresden. Zu den ersten
Lehrerinnen gehörten Anna Maria Herberg
und auch Katharina Knauth. 
In den 60er Jahren nahm die Physiothe-
rapie an der Medizinischen Akademie eine
Vorreiterrolle ein. Unter Leitung des Arztes
Professor Edel gab es einen Lehrstuhl für
Physiotherapie und Innere Medizin, was
sich für die Integration physiotherapeuti-
scher Behandlungskonzepte besonders in
den Bereichen der Medizinischen Klinik
und Poliklinik, in der Orthopädie, Neuro-
logie und Gynäkologie/Geburtshilfe kreativ
und positiv auswirkte.
Mit Katharina Knauth als Leiterin der
Physiotherapie in der Poliklinik der Uni-
versität war es zu einer gegenseitig berei-
chernden Zusammenarbeit über Jahr-
zehnte hinweg gekommen. Damit
verbunden auch die Veröffentlichung vie-
ler Standardwerke der Physiotherapie, wie
das physiotherapeutische Rezeptierbuch
(Knauth / Reiners / Huhn), das Atemthe-
rapiebuch (Edel/Knauth) und die Elektro-
therapie-Fibel (Edel). Über fachspezifische
Akzente aus anderen Physiotherapie-Be-
reichen im Uniklinikum  zu berichten,
würde bedeuten, viele Namen zu nennen
und Inhalte zu beschreiben. 
Stellvertretend hervorgehoben seien
Marianne Krisch, die ehemalige Leiterin
der Physiotherapie in der Neurologie, Frau
Dr. Langhans, langjährige Direktorin der
Medizinischen Berufsfachschule am Uni-
versitätsklinikum, Louise Schumann,
Lehrkraft an der Schule und nach der
Wende bis 2000 Vorsitzende des Landesver-
bandes Sachsen der Physiotherapeuten.
Sie gab den Stab an Frau Anys weiter, jet-
zige Vorsitzende des Landesverbandes. Die
kontinuierliche Ausbildung von Physio-
therapeuten am Universitätsklinikum in
Dresden in der Medizinischen Berufsfach-
schule hat sich bis jetzt in bewährter Wei-
se erhalten und wird von der fachlichen
Seite durch Ingrid Zocher vertreten. 
Sich am 2. Juni 2004 im Taschenberg-
palais an die Anfänge der Krankengymnas-
tik in Sachsen zu erinnern, für historische
Anregungen offen zu sein, um in Um-
bruchzeiten auch der gesundheitspoliti-
schen Diskussion über  die Möglichkeiten
physiotherapeutischer Arbeit in Dresden
und Sachsen neuen Stoff zu geben – das
wird für die Teilnehmer Sinn machen und
im Ambiente des Taschenbergpalais auch
Freude. 
Der Dank für das freundliche Entgegen-
kommen des Hoteldirektors Herrn in’t Veld




Wo heute Gäste des nobelsten Dresdner
Hotels, dem Taschenbergpalais, im Luxus
schwelgen, stand Anfang des letzten Jahr-
hunderts die Wiege der Krankengymnas-
tik.Das Foto von 1941 zeigt den Massage-
raum der Schule, die noch im selben Jahr
nach Leipzig umzog.
Foto:Gabriele Mannewitz
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Wissenschaftler der TU
reagieren auf Leserbrief
des DLF (UJ 9/2004)
Der Artikel »Deutschlandfunk verstößt ge-
gen Programmauftrag« (UJ 5/2004) führ-
te zu einer Reaktion beim Deutschland-
funk, die das UJ ungekürzt abdruckte (UJ
9/2004). Nun erhalten Daniela Spranger
und Professor Wolfgang Donsbach Gele-
genheit einer Entgegnung.
Der Vertreter des DeutschlandRadio
(im Folgenden »DLF« für Deutsch-
landfunk, weil es um dieses Programm
geht) bezieht sich in seinem Leser-
brief auf eine kurze Veröffentlichung
im Uni-Journal der TU Dresden. Die
mehr als 100 Seiten starke Magister-
arbeit – sie liegt dem Sender seit
mehreren Wochen auf eigene Anfrage
vor – hätte die Kritikpunkte gegen-
standslos gemacht. Es handelt sich im
Wesentlichen um drei: die Methode,
das Design und die Ergebnisse.Vor-
weg:Wir haben starke Zweifel, dass
die wissenschaftliche Vorgehensweise
vom Autor des Leserbriefs verstan-
den wurde.Wir bieten daher im Ge-
genzug zur Einladung an unsere Stu-
denten, »um vier Uhr morgens« in
der Redaktion mitzuarbeiten, Inten-
dant, PR-Mitarbeitern und Redakteu-
ren des Senders an, leider erst ab 8
Uhr (aber dafür ohne die tarifvertrag-
lichen Arbeitszeitregelungen) in unse-
ren Forschungsseminaren und Pro-
jektgruppen mitzuarbeiten.
Zur Methode: Der Autor kritisiert,
die Sendungen des DLF »seien ver-
schlüsselt und damit der Nachprüfbar-
keit entzogen worden«. Das klingt
nach Stasi und Rosenstolz-Akten. Eine
kurze Nachfrage bei einem sozialwis-
senschaftlich geschulten Kollegen (die
es im Sender sicher gibt) hätte die Sa-
che aufgeklärt. Entsprechend den Re-
geln der empirischen Sozialforschung
werden bei einer Inhaltsanalyse nun
mal die Medieninhalte vorher festge-
legten Kategorien zugeordnet. Das
nennt man codieren oder zu deutsch
»verschlüsseln«. Diese Vorgehenswei-
se ist die Voraussetzung für Messen,
Zählen und Intersubjektivität, also die
objektive Analyse von großen Mate-
rialmengen. Jeder codierte Beitrag
wäre übrigens im Nachhinein über
die formalen Merkmale wieder identi-
fizierbar. Also nichts von Geheimwis-
senschaft.
Zum Design:Vier große Tageszei-
tungen mit Ausschnitten aus dem
Hörfunkprogramm eines Sender zu
vergleichen sei »absurd«. Ein starkes
Urteil für offensichtliche Laien auf die-
sem Gebiet! Die Kommunikationswis-
senschaft hat ein allgemein akzeptier-
tes Verfahren entwickelt, um die
Inhalte (auch »Tendenzen«) einzelner
Medien zu messen: den Vergleich mit
anderen Medien.Wir nennen das
»medieninterne Maße« von Qualität
oder Objektivität. Seit zwanzig Jahren
gilt es als angemessen, die vier großen
überregionalen deutschen Tageszei-
tungen als Maßstab für Themenaus-
wahl und politische Tendenz heranzu-
ziehen. Auf die hinreichende
wissenschaftliche Validierung dieses
Verfahrens können wir aus Platzgrün-
den hier nicht eingehen. Zahlreiche
Studien, die zum Teil auch von öffent-
lich-rechtlichen Rundfunkanstalten in
Auftrag gegeben worden sind, verfolg-
ten diesen Ansatz. Auf dieses Design
der Studie geht der DLF leider über-
haupt nicht ein. Hier stecken ja gerade
die brisanten Ergebnisse, die auch
nicht durch das Argument unter-
schiedlicher Medien oder Formate
wegdiskutiert werden können.
Zum Design gehört auch die Aus-
wahl der Abendnachrichten und -ma-
gazine des DLF (statt der morgendli-
chen Sendungen). In der
Magisterarbeit wird ausführlich darge-
legt, warum dies beste Vergleichbar-
keit mit den Inhalten der Tageszeitun-
gen bietet: Die bundesweiten
Ausgaben der Tageszeitungen haben
ihren Redaktionsschluss etwa zur glei-
chen wie diese DLF-Sendungen – und
damit die gleiche Nachrichtenlage! Bei
den vom DLF selbst (zu recht) so ge-
schätzten morgendlichen Sendungen
ist das nicht der Fall. Es gibt auch kei-
nen Grund, das gesamte Programm
eines Senders zu untersuchen. Es geht
ja bei den für den Sender kritischen
Ergebnissen nicht um die Nachrich-
ten-Quantität, sondern um die Art
der Selektion hinsichtlich Themen und
Standpunkten. Und selbst bei einer
30-Sekunden-Sendung (die der DLF
gottlob nicht hat) ließe sich für diese
Selektion bewerten, welchen anderen
Medien sie ähnlicher oder unähnlicher
ist. Zudem: Gerade der öffentlich-
rechtliche Rundfunk ist in seinen den
Tag zusammenfassenden Nachrichten
und  Magazinen zu einer ausgewoge-
nen Berichterstattung verpflichtet.
Zu den Ergebnissen: Sie tun dem
Sender in einigen Punkten – bei wei-
tem nicht in allen – verständlicherwei-
se weh. Statt in eine Wagenburg-Men-
talität zu verfallen, sollte man die
Chance nutzen, nach den Ursachen zu
suchen und möglicherweise verstärkte
Qualitätskontrollen einzuführen. Es ist
eine so typische und wenig funktiona-
le Reaktionsweise gerade deutscher
Medien auf kommunikationswissen-
schaftliche Kritik, in Bausch und Bogen
alles zu leugnen und in den (oft und
auch hier polemischen) Gegenangriff
überzugehen. Auch das entspricht
nicht dem Verhalten, das man gerade
von einer öffentlich-rechtlichen Rund-







Der US-amerikanische Philosoph und
Sprachwissenschaftler Noam Chomsky
(75) hat kürzlich in Oldenburg den Carl-
von-Ossietzky-Preis für Zeitgeschichte und
Politik entgegengenommen. Die Auszeich-
nung ist mit 10 000 Euro dotiert.
Die Stadt Oldenburg würdigte damit
Chomskys Lebenswerk als politischer Ana-
lytiker und Medienkritiker. Der Preisträger
befasste sich vor allem mit der US-Außen-
politik und mit manipulativen Methoden
der Medienberichterstattung. Im Mittel-
punkt seiner Kritik standen vor allem das
Engagement der USA im Vietnamkrieg und
in Mittelamerika sowie die Reaktion der
US-Regierung auf die Terroranschläge
vom 11. September 2001. Der Preisträger
repräsentiere den Geist Ossietzkys, der für
Menschenrechte und Humanität gekämpft
habe, hieß es. Der zum elften Mal verliehe-
ne Preis ist nach dem Publizisten  und
Friedensnobelpreisträger Carl von Ossietz-
ky benannt, der 1938 an den Folgen seiner
Haft im Konzentrationslager  starb.
Chomskys Auffassungen zur US-
Politik sind häufig von der Wo-
chenzeitung »Freitag« wiedergegeben

















Literatur- und Kulturwissenschaften ein
Vortrag des international renommierten
Romanisten und Sprachphilosophen Pro-
fessor Dr. Jürgen Trabant (Freie Universität
Berlin) statt. 
Professor Trabant, Schüler des namhaf-
ten Tübinger Sprachwissenschaftlers Eu-
genio Coserius, beschäftigte sich unter an-
derem mit der Semiotik Umberto Ecos, der
Sprachphilosophie Wilhelm von Hum-
boldts und mit dem italienischen Aufklärer
Giambattista Vico. Darüber hinaus ist er
auch Projektleiter des von der DFG geför-
derten Forschungsvorhabens der doku-
mentengerechten, vollständigen Hand-
schriftenübertragung der Tagebücher
(1933 – 1945) Victor Klemperers und de-
ren wissenschaftlicher Kommentierung,
das auch von der SLUB unterstützt wird.
Dante Alighieri, dem großen italieni-
schen Dichter und Sprachdenker des 13.
Jahrhunderts, mit dem Dresden besonders
durch Johann von Sachsen (Philaletes)
und dessen Übersetzungen der »Göttlichen
Komödie« verbunden ist, war Trabants
Vortrag (»Durch den dunklen Wald zu
neuem Licht«) gewidmet. Dante war der
erste, der sich wissenschaftlich mit der
(traditionell als Schmach empfundenen)
Verschiedenheit der Sprachen beschäftigte.
Dantes Anliegen als nicht ganz »uneitler«
Dichter war es, trotz der variierenden Spra-
chen sich selbst dauerhaften Ruhm in ei-
ner Sprache erwerben zu können. Dafür
entwarf er das Konzept einer »poetischen
Weltsprache«, das so genannte volgare il-
lustre. In seinem berühmt gewordenen
Werk De vulgari eloquentia (1304/6), ins
Deutsche am besten zu übertragen mit
»Vom Dichten in der Volkssprache«, be-
fasst sich Dante mit den sprachphilosophi-
schen Fragen nach dem Wesen, dem Ur-
sprung und der Verschiedenheit der
Sprachen. Über das sprachphilosophische
Erbe hinaus reicht die damals äußerst un-
gewöhnliche Meinung, die Sprache sei ein
edler Akt. Ihr Ursprung liegt für Dante,
laut Trabant »frommer als die Bibel
selbst«, in der Anbetung Gottes. Jürgen
Trabant stellte sehr anschaulich die mo-
dernen Implikationen der Thesen Dantes
heraus, so etwa die Annahme, dass dem
Menschen von Anbeginn an eine Art uni-
versales sprachliches Gerüst anheim ge-
stellt sei – der mittelalterliche Denker er-
scheine als eine Art »Proto-Chomsky«. Die
Verschiedenheit der Sprachen nun muss
für Dante ein Hindernis sein, da sie den
möglichen Ruhm des Dichters in Zeit und
Raum einschränkt. In De vulgari eloquen-
tia lässt der Autor dann auch kein gutes
Wort an den zeitgenössischen italienischen
Dialekten, die er allesamt als »widerspens-
tig«, »struppig« oder »weibisch« ablehnt,
um schließlich sein volgare illustre zu
empfehlen: diese aufgewertete Volksspra-
che biete die Möglichkeit zur Rückkehr
zum Paradies, zur Befreiung von der
nachbabelischen Sprachverwirrung. Inso-
fern bleibt Babel zwar immer noch eine
»Schande für das Menschengeschlecht« –




Maerten I van Valckenborch:»Der Turmbau zu Babel«,1595.
Prof.Trabant.
Seit 1993 ist Prof. Karl-
Bernd Hüttenbrink (51)




Carus. Damit ist er auch ei-
ner der dienstältesten Pro-
fessoren an der Medizini-
schen Fakultät. Jetzt verlässt Hüttenbrink
Dresden in Richtung Köln. Privatdozent
(PD) Dr. Thomas Zahnert (40), zuletzt
stellvertretender Direktor und leitender
Oberarzt, übernimmt kommissarisch die
Leitung der Klinik. Seine Erfahrungen aus
der langjährigen Zusammenarbeit mit
Prof. Hüttenbrink sichern den hohen Stan-
dard der Einrichtung, gerade auch im Be-
reich der Cochlea-Implantate.
Bereits vor Beginn seines Medizinstudi-
ums sammelte Thomas Zahnert als Prakti-
kant erste Erfahrungen im heutigen Uni-
versitätsklinikum. Hier erhielt der in
Dresden geborene auch seine klinische
Ausbildung, promovierte 1990 und bildete
sich schließlich zum HNO-Facharzt weiter.
Im vergangenen Jahr habilitierte Dr.
Zahnert und wurde zum leitenden Ober-
arzt und stellvertretenden Direktor der
HNO-Klinik berufen. Für seine Habilitati-
onsschrift erhielt er den begehrten Anton
von Tröltsch Preis der Deutschen Gesell-
schaft für Hals-Nasen- und Ohrenheilkun-
de. In den vergangenen Jahren leitete der
HNO-Arzt mehrere internationale Operati-
onskurse am Uniklinikum. Hier erhalten
erfahrene Ohrchirurgen Informationen
und Demonstrationen zu neuen OP-Tech-
niken und Materialien. Denn Dresden ist
auf dem Gebiet der Mittelohrchirurgie
führend. So erhielten in den letzten Jahren
über 130 Patienten – davon etwa zwei
Drittel Kinder – ein Cochlea-
Implantat. Dazu setzen
HNO-Ärzte ertaubten Men-
schen oder taub geborenen
Kindern Elektroden ein, die
von einem Mikrofon aufge-
nommene Signale an den
Hörnerv weitergeben. Nach
der Operation und einem
speziellen Trainingsprogramm können die
Patienten wieder hören und damit ein
ganz normales Leben führen. Das »Rüst-
zeug« für diese schwierigen Eingriffe er-
hielten Zahnert und seine Mitarbeiter
durch die jahrelange gemeinsame und
hochqualifizierte Arbeit unter Führung von
Prof. Hüttenbrink, der die Voraussetzungen
in Dresden für diese Operationen schuf.
Prof. Karl-Bernd Hüttenbrink kam 1993
von der HNO-Universitätsklinik Münster
nach Dresden, folgte einem Ruf auf die lei-
tende Professur der Klinik und Poliklinik
für Hals-Nasen-Ohrenheilkunde am Uni-
versitätsklinikum Dresden. Hier leistete er
wesentliche Aufbauarbeit, denn im selben
Jahr gründete sich die Medizinische Fakul-
tät der TU Dresden neu. 1995 entstand un-
ter seiner Federführung das Sächsische
Cochlea Implant Centrum. Ein weiteres
von Prof. Hüttenbrink gegründetes Zen-
trum behandelt Menschen, die nicht mehr
richtig riechen oder schmecken. Auch Heu-
schnupfen-Patienten aus ganz Deutsch-
land schwören auf die Dresdner HNO-Kli-
nik. Hüttenbrink förderte die weitere
Erforschung alternativer Methoden zur Al-
lergie-Therapie, beispielsweise durch Aku-
punktur. 
Nach elf Jahren in Dresden sucht Prof.
Hüttenbrink jetzt neue Herausforderungen
und folgte einem Ruf an das Universitäts-
klinikum zu Köln. Konrad Kästner
Wechsel in der Leitung
der HNO-Klinik 
Englischer Videoclub
Thursday, 10 June, Roger and Me 
Prefilm - Sex and the City 
Roger and me is a documentary about
the closure of the General Motors plant at
Flint, Michigan. Flint is Michael Moore's
hometown, which is one more reason for
him to find out why GM would want to
turn it into a ghost town with thousands
unemployed. ROGER AND ME is both a
dark comedy and a compelling indictment
of an American Dream gone awry. 
starring: Dir. Michael Moore 
running time: 91 min, 1989, USA, do-
cumentary film 
17 June Color Purple
Prefilm - none film starts 6:30
This film presents the trials and tribula-
tions of 14-year-old Celie (Whoopy Gold-
berg), who gives birth to a son, fathered by
her father and then is married off to Albert
(Danny Glover) who hates her. Cut off
from all human affection, Celie eventually
does receive love and gains self-respect
through the intervention of an outside for-
ce…Receiving 11 Academy Awards, Steven
Spielberg's film gives an outstanding pre-
sentation of the strength of Black women. 
starring: Danny Glover, Whoopy Gold-
berg, Margaret Avery, Oprah Winfrey, Ako-
sua Busia. Dir. Steven Spielberg 
running time: 152 min, 1985, USA 
»die bühne«
Freitag, 11. Juni 2004, 20.15 Uhr:
Tapfer, Tapfer [II]
Sonnabend, 12. Juni 2004, 20.15
Artikulationsversuch XXIV
Donnerstag, 24. Juni 2004(Premiere),
Freitag, 25., Sonnabend, 26., 
Sonntag, 27. Juni 2004, 20.15 Uhr:
August Strindberg, Fräulein Julie
Vorbestellungen unter :
0351 463-36351, oder per
E-Mail: karten@die-buehne.net





Konzentriert steuert Benjamin Leist die fei-
ne Kanüle am Maschinenarm mit der an-
gesaugten Diode über die Leiterplatte. Auf
der Platte kleben Tropfen aus Lotpaste. Ge-
nau dahin will der Student das Bauteil
platzieren, damit daraus später eine funk-
tionstüchtige elektronische Schaltung ent-
steht. Benjamin Leist und seine Kommili-
tonen absolvieren einen Teil ihres
Praktikums Projekt Elektronik-Technolo-
gie am Institut für Aufbau- und Verbin-
dungstechnik der Elektronik (IAVT) im
Barkhausenbau. »Hier lerne ich, wie die
Baugruppen hergestellt werden, die wir
tagtäglich benutzen«, sagt der Student der
Elektrotechnik. Leiterplatten mit Bauele-
menten befinden sich schließlich in allen
Geräten, die eine Elektronik besitzen, sei es
in Handys, Computern oder Stereoanlagen.
Das Projekt Elektronik-Technologie ist
eine Pflichtveranstaltung für angehende
Elektrotechniker des vierten Semesters.
»Die Studenten sollen neben der Theorie
einmal den kompletten Durchlauf vom
Design über die Herstellung bis hin zur
Prüfung exerzieren«, erklärt Praktikums-
betreuer Dr. Martin Oppermann. Teams zu
jeweils sechs Studenten müssen während
des Semesters eine elektronische Baugrup-
pe herstellen. Dabei können sie zwischen
einer Lüftersteuerung für den Computer
und einem berührungslosen Taster
wählen, wie er sich etwa in Klingelanlagen
findet. Einige Studenten entwickeln sogar
eine eigene Schaltung. »Teilweise befinden
sich interessante Basteleien unter den Er-
gebnissen«, sagt Betreuer Dr. Thomas Zer-
na und deutet auf eine funkgesteuerte
Bahnhofsuhr hin. »Am Ende müssen die
Schaltungen nur funktionieren.« Erst ent-
werfen die Gruppen ein Design für ihre
Schaltung am Computer. Im nächsten
Schritt belichten sie, ähnlich einem Foto,
eine zunächst vollständig mit Kupfer be-
schichtete Leiterplatte aus Kunstharz mit
einem Negativ ihres Computerentwurfes.
Die Platte tauchen sie in ein Ätzbad. Übrig
bleiben die durch das Negativ von der Säu-
re verschonten Kupferlinien und Kreise –
die elektrischen Leitungsbahnen der Schal-
tung. Auf die Leiterplatte setzen die Stu-
denten dann verschiedene Bauelemente
auf. Da die menschliche Hand zu stark zit-
tert, hilft eine Maschine bei der Präzisions-
arbeit. Ein Ofen lötet die Bestandteile ab-
schließend aneinander. Der Bulgare Ivo
Boytchev hat bei seiner Arbeit in einem
Kraftwerk bereits zuvor Leiterplatten be-
stückt. »Ich finde es schön, im Studium
einmal etwas Praktisches zu machen«, fin-
det der Student. 
Das Projekt Elektronik-Technologie
existiert seit fünf Jahren und wartet in die-
sem Jahr mit einer Neuheit auf. Erstmals
montieren die Studenten programmierbare
Mikrokontroller auf ihre Leiterplatten, wel-
che die US-amerikanische Firma Micro-
chip Technology Inc. dem IAVT gesponsert
hat. Die kleinen intelligenten Bauelemente
wirken als Gehirn der gesamten Schaltung.
Sie kontrollieren und regulieren die Funk-
tionen der Bauteile auf der Leiterplatte. 
Während des Fertigungsprozesses müs-
sen die Studenten auch die Qualität ihrer
Baugruppe am Computer simulieren und
analysieren. In einem Beleg halten die
Teams am Ende ihre Entwicklungs- und
Prüfergebnisse fest. Die Ausarbeitung eines
Business-Plans für eine fiktive Geschäfts-
idee für die Schaltung bietet eine Alternati-
ve hierzu. Dies wird durch die Zusammen-
arbeit der Elektrotechnik mit der
Gründerinitiative Dresden exists ermög-
licht. So können die Elektrotechnikstuden-
ten geschickt den Bogen von der techni-
schen Entwicklung zur wirtschaftlichen
Vermarktung spannen. 
Franziska Repkow
Jenseits der grauen Theorie
Die Montage der winzigen Bauteile auf die Leiterplatte erfordert eine ruhige
Hand. Der Maschinenarm hilft hierbei. Foto: Lars Kühl
Die Galerie im Gang zeigt nach der se-
henswerten Gastausstellung des Deutschen
Werkbundes über Aussichtstürme in Sach-
sen gegenwärtig Aktzeichnungen von Stu-
dierenden der Architektur und Land-
schaftsarchitektur.
Der Kursleiter Thomas Baumhekel, Ma-
ler und Grafiker, ist Kunstfreunden u. a.
durch großformatige »Kalligrafien« be-
kannt, die bei aller Selbstständigkeit zeit-
genössischen Zeichnungen japanischer
Künstler oder den Werken des Nordameri-
kaners Franz Kline verwandt sind.
Über die Ausstellung und die Rolle des
Aktstudiums innerhalb der Ausbildung von
ArchitektInnen und Landschaftsarchitekt-
Innen schreibt Baumhekel folgendes:
»Die Ausstellung zeigt ausgewählte Stu-
dienarbeiten der letzten drei Jahre. Die
Zeichnungen sind Ergebnisse aus dem
Hauptfach ›Aktzeichnen‹ mit 52 Unter-
richtsstunden.
Auf den ersten Blick sind die Blätter sehr
unterschiedlich. Man sieht die analytische
Zerlegung in geometrische Grundformen,
die strenge Fixierung der Figur innerhalb
der Raumkoordinaten oder das Entstehen-
lassen der Figur aus weichen elliptischen
Schwüngen. Damit ist der Wert einer
Zeichnung bestimmt.
Es gilt nicht, sich an der Oberfläche des
Modells zu verlieren, sondern es geht da-
rum, auszuwählen, eine Struktur zu fin-
den, zu gestalten. Diese Aktzeichnungen
sind also nicht etwa Studien oder Vorarbei-
ten für etwas Weiteres. Sie sind das Ergeb-
nis selbst. Sie bezeugen die Erkenntnis des
Studierenden. Die Zeichnenden müssen ei-
gene Lösungen entwickeln und sie später
zugunsten einer neuen Idee, einer neuen
Art zu zeichnen, aufgeben können. Denken
mit dem Stift. Innerhalb des Kurses werden
die zeichnerischen Fähigkeiten mit der
Schwierigkeit und Komplexität der Aufgabe
weiterentwickelt. Die Auseinandersetzung
mit den menschlichen Maßverhältnissen,
ihre Verinnerlichung durch die zeichneri-
sche Übung gewinnen Raum in der archi-
tektonischen Entwurfsarbeit.«
Durch die Unterschiedlichkeit der Bega-
bungen und Sichtweisen entstehen in der
Ausstellungsauswahl spannende Beziehun-
gen, so dass die noch bis 10. Juli 2004 lau-
fende Exposition allen Interessenten emp-
fohlen werden kann.
Prof. Jürgen Schieferdecker/




Die Ausstellung zeigt ausgewählte Stu-
dienarbeiten aus dem Hauptfach »Akt-





Welche Fördermittel und andere Unterstüt-
zungsleistungen gibt es? Wie erstelle ich ei-
nen Businessplan? Wie baue ich ein Netz-
werk auf? Antworten auf diese Fragen gibt
es am 15. Juni im Rahmen der kostenlosen
Veranstaltungsreihe »Erfolgreiche Exis-
tenzgründung und Geschäftsoptimierung
für Softwareunternehmen«. Anhand von
Praxisbeispielen und in verschiedenen
Workshops werden die wichtigsten Aspekte
der Themen »Existenzgründung für Soft-
warehersteller« (Teil 1) und »Optimierung
des bestehenden Geschäftsmodells für be-
reits bestehende Softwareunternehmen«
(Teil 2) erläutert. Die Workshop-Reihe
wird in Zusammenarbeit mit Dresden
exists, futureSAX, den örtlichen Industrie-
und Handelskammern, den Agenturen für
Arbeit und Microsoft durchgeführt, die die
Veranstaltung inhaltlich und organisato-
risch unterstützen. 
Unter www.microsoft.com/germany/gruen
derworkshops finden Interessierte Details
sowie die Veranstaltungsagenda und kön-
nen sich direkt online anmelden. Zur Vor-
bereitung und zum Selbststudium bietet
Microsoft darüber hinaus unter www.
microsoft.com/germany/isv/business ver-
schiedene Workshop-Unterlagen zum Do-
wnload an. 
Termin:
15. Juni 2004, 10-17 Uhr, IHK-Bil-











Programmieren kein Problem –
aber dann wie weiter?
»Wasser ist die Kohle der Zukunft« – das
ahnte bereits Jules Verne, der Vater des
technischen Zukunftsromans, in seinem
1874 geschriebenen Werk »Die geheimnis-
volle Insel«. »Was werden wir später ein-
mal statt Kohle verbrennen?«, fragte der
Seemann. »Wasser«, antwortete der Inge-
nieur Cyrus Smith. »Ja, meine Freunde,
ich glaube, dass Wasser eines Tages als
Brennstoff benutzt werden wird. Wasserstoff
und Sauerstoff, die beiden Bestandteile des
Wassers, werden zu einer unerschöpflichen
Quelle von Wärme und Licht werden, von
einer Intensität, die die Kohle überhaupt
nicht haben könnte. Wasser ist die Kohle
der Zukunft.«
Am 5. Mai luden das Umweltzentrum
Dresden in Kooperation mit der TU Dres-
den und dem Deutschen Wasserstoffver-
band im Auftrag der »Wirtschaftsinitiative
Wasserstoff Dresden – wwd« zum 1. Dresd-
ner Wasserstofftag ein. Der Bürgermeister
der Stadt Dresden unterstützte die Idee die-
ser Veranstaltung mit der kostenlosen Be-
reitstellung des Festsaales im Rathaus. Der
Einladung folgten ca. 120 Interessierte.
Ziel der Veranstaltung war, die Entschei-
dungsträger in Wirtschaft, Forschung und
Politik und die breite Öffentlichkeit über
den »nahezu faszinierenden Energieträ-
ger« Wasserstoff, zu informieren und die
noch immer vorhandenen Vorurteile abzu-
bauen. Wasserstoff ist keine Energiequelle,
aber ein vielseitig anwendbarer Energieträ-
ger. Er ist besonders geeignet für den mobi-
len Einsatz und als umweltfreundlicher
Kraftstoff für Brennstoffzellen. Frau Minis-
terialdirigentin A. Wiemer vom Sächsi-
schen Ministerium für Wirtschaft und Ar-
beit machte in ihrer Ansprache deutlich,
dass im Energiebereich eine langfristige,
strategisch ausgerichtete Forschung not-
wendig ist. Sie ist wesentliche Vorausset-
zung für eine nachhaltige Entwicklung der
Energiewirtschaft. So steht die Energiefor-
schung laut Wissenschaftsrat hinsichtlich
ihres wissenschaftlichen und technischen
Potenzials auf einer Stufe mit der Informa-
tions- und Kommunikationstechnik und
der Biotechnologie. In Sachsen wird zur
Zeit ein aktualisiertes, langfristiges und
umfassendes Konzept zum Aufbau und zur
Stärkung des Energie-Standortes Sachsen
erarbeitet. Ein wesentlicher Schwerpunkt
der sächsischen Energiepolitik soll die Un-
terstützung der Forschung und Entwick-
lung im Energie-Technologie-Bereich sein.
Wirtschaftsbürgermeister Dirk Hilbert und
Dr. Johannes Töpfer vom Deutschen Was-
serstoff-Verband begrüßten Dresden als
zukünftigen Standort der Wasserstofftech-
nologie in Deutschland. Dr. Ulrich Bünger
und Dr. Michael Wenske (als Vertreter der
Industrie) gaben einem Überblick über die
weltweiten Entwicklungen im Bereich der
Wasserstofftechnologie und den Aufbau
von Wasserstoff-Infrastrukturen. Als wert-
voller Beitrag wurde insbesondere der Vor-
tag von Dr. Frank Koch vom Kompetenz-
zentrum Brennstoffzellen + Wasserstoff
betrachtet. Er zeigte am Beispiel des Bun-
deslandes Nordrhein-Westfalen, wie der
Aufbau und die Entwicklung eines Wasser-
stoff-Kompetenzzentrums erfolgen kann.
Im letzten Vortrag des Tages berichtete
Lutz Reichelt von der Studie der Wirt-
schaftsinitiative zur Erkennung, Analyse
und Nutzung des Potenzials der Wasser-
stoffwirtschaft für mittelständische Betriebe
im Raum Dresden. Zentraler Punkt der
Veranstaltung waren etwa 40 Poster. Hier
präsentierten Firmen und Forschungsein-
richtungen, darunter fünf TU-Institute, ih-
re laufenden oder geplanten Projekte. Der
Lehrstuhl für Kälte- und Kryotechnik prä-
sentierte seinen neuen Wasserstoff-Verflüs-
siger, der seit einigen Wochen im Mollier-
Bau in Betrieb ist. Die Firma PSFU aus
Wernigerode ließ es sich nicht nehmen, ei-
nen Modellversuch mit einer Brennstoffzel-
le aufzubauen und vorzuführen.
Der 1. Dresdner Wasserstofftag zeigte,
dass schon eine recht große Anzahl Ein-
richtungen existieren, die sich auf diesem
Gebiet engagieren. Des Weiteren bleibt zu
hoffen, dass in Zukunft bei der Frage »Was
verbinden Sie mit dem Wort Wasserstoff?«
nicht mehr »blond« als häufigste Antwort
gegeben wird. Annett Kutzschbach
Eine unerschöpfliche Quelle
von Wärme und Licht
Prof. H. Quack (r.) und Dr. Ch. Haber-
stroh (l.) vom Lehrstuhl für Kälte- und
Kryotechnik im Gespräch mit Václav
Chrz von der Firma Chart-Ferox aus
Decín. Foto: A. K.
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An der Fachrichtung Physik ist am Institut für Festkörperphysik (IFP) ab sofort die Stelle eines/einer
wiss. Mitarbeiters/-in (BAT-O IIa)
mit 50% der regelmäßigen wöchentlichen Arbeitszeit befristet bis 31.12.2005 zu besetzen. Die Beschäftigungsdauer
richtet sich nach dem HRG i.d.j.g.F. Die Arbeitszeit und Vergütung kann im 2. bzw. 3. Jahr leistungsabhängig gesteigert
werden. Ein Verlängerungsantrag ist vorgesehen.
Die Beschäftigung erfolgt im Rahmen des Sonderforschungsbereiches 463 „Seltenerd-Übergangsmetall-Verbindun-
gen: Struktur, Magnetismus und Transport“, in dem Institute der Technischen Universität Dresden, das Institut für Fest-
körperphysik und Werkstoffforschung Dresden e.V. sowie die Max-Planck-Institute für Physik komplexer Systeme
(MPI-PKS) und für Chemische Physik fester Stoffe (MPI-CPfS) Dresden interdisziplinär zusammenarbeiten.
Aufgaben: Untersuchung magnetischer Strukturen und elementarer Anregungen von Seltenerd-Verbindungen, z.B.
RCu2 und R2MSi3 (R = Seltene Erde, M = Übergangsmetall) mit Neutronenstreuung (Charakterisierung des Proben-
materials, Planung und Durchführung von Experimenten an internationalen externen Neutronenquellen, z.B. Insti-
tut Laue-Langevin Grenoble, Rutherford-Appleton Lab Didcot, Hahn-Meitner-Institut Berlin, TU München), Labor-
messungen der Magnetisierung und thermischen Ausdehnung/ Magnetostriktion an der TU Dresden.
Ein Teil der experimentellen Aufgaben erfolgt im Zusammenhang mit der Inbetriebnahme und Testphase des PANDA-
Spektrometers (Spektrometer für kalte Neutronen) an der hochmodernen Forschungs-Neutronenquelle FRM-II der TU
München. Die Durchführung einer Promotionsarbeit wird angestrebt.
Voraussetzungen: wiss. HSA in Physik, Chemie bzw. Kristallographie; Kooperationsbereitschaft mit Wissenschaft-
lern anderer Institute; Kenntnisse über Streumethoden und/oder Tieftemperaturphysik wünschenswert.
Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter werden bei gleicher Eignung
bevorzugt berücksichtigt.
Ihre Bewerbung richten Sie bitte bis zum 30.06.2004 an: TU Dresden, Fakultät Mathematik und Naturwis-
senschaften, Fachrichtung Physik, Institut für Festkörperphysik (IFP), Herrn Prof. Dr. Michael
Loewenhaupt, 01062 Dresden. Weitere Informationen unter Tel.: 0351 463-36055 oder 35036. 
An der Fachrichtung Chemie und Lebensmittelchemie sind am Institut für Anorganische Chemie zum
nächstmöglichen Zeitpunkt folgende Stellen, Beschäftigungsdauer gem. HRG i.d.j.g.F. zu besetzen:
für die Dauer von drei Jahren 
wiss. Mitarbeiter/in (BAT-O IIa)
Aufgaben: selbstständige Organisation und Durchführung von Praktika (Grundpraktikum) und Seminaren im
Fach Allgemeine und Anorganische Chemie; aktive Forschungsarbeit im Bereich poröser oder nanostrukturierter Anor-
ganischer Materialien: Herstellung neuartiger poröser Materialien sowie von Nanopartikeln und Nanokompositen,
Charakterisierung der Materialien durch Adsorptionsmessungen, Streumethoden, Rasterkraftmikroskopie und spek-
troskopische Methoden sowie Anwendung der Materialien in der heterogenen Katalyse oder materialwissenschaftlichen
Gebieten (Nanotechnologie); Anleitung von Mitarbeitern zum selbstständigen wiss. Arbeiten; Projektmanagement in
Industriekooperationen, Kreativität und Drittmitteleinwerbung.
Voraussetzungen: sehr guter wiss. HSA als Dimplomchemiker/in und eine Promotion mit überdurchschnittlichen
Leistungen im Fach Anorganische Chemie oder einem Materialwissenschaftlichen Themenbereich sowie Erfahrung in
präparativer Anorganischer Chemie; Teamfähigkeit.
für die Dauer von drei Jahren, mit 50 % der regelmäßigen wöchentlichen Arbeitszeit
wiss. Mitarbeiter/in (BAT-O IIa)
Aufgaben: Forschungstätigkeit im Bereich anorganisch-organischer Hybridmaterialien und Nanomaterialien; Ent-
wicklung neuer Methoden zur Herstellung Anorganischer Nanomaterialien in Kombination mit Polymerwerkstoffen;
Charakterisierung durch physikalische und kolloidchemische Charakterisierungsmethoden wie Diffraktometrie, Ra-
sterkraftmikroskopie und Lichtstreuung; Kooperation mit industriellen Partnern; Betreuung von Studenten im Prakti-
kum Allgemeine und Anorganischen Chemie. Gelegenheit zur Promotion ist gegeben. 
Voraussetzungen: guter bis sehr guter wiss. HSA als Diplomchemiker/in oder Chemielehrer/in an Gymnasien;
Teamfähigkeit. 
für die Dauer von zwei Jahren
wiss. Mitarbeiter/in (BAT-O IIa)
Post-Doc: Nanokomposite
Aufgaben: Forschungsarbeit auf dem Gebiet der Polymer-Nanokomposite: Im Rahmen eines BMBF-Projektes wird
die Integration Anorganischer Nanopartikel in Kunststoffe untersucht. Dabei werden neuartige Funktionen in die Poly-
mermaterialien integriert, welche durch Modifizierung der Matrix alleine nicht zugänglich sind. Entwicklung neuer
Methoden zur Herstellung der Nanokomposite sowie Charakterisierung durch Rasterkraftmikroskopie und Streume-
thoden sind integraler Bestandteil des Projektes. Gleichzeitig soll der Wissenschaftler selbständig die Leitung des Pro-
jektes übernehmen sowie die Präsentation der Ergebnisse auf Tagungen, die Kommunikation mit Industriepartnern
und wissenschaftlichen Partnern und das Projektmanagement.
Voraussetzungen: sehr guter wiss. HSA als Diplomchemiker/in und eine Promotion mit überdurchschnittlichen
Leistungen im Fach Chemie oder einem Materialwissenschaftlichen Themenbereich sowie Erfahrung in präparativer
Chemie; Handhabung, Herstellung und Analyse von Nanomaterialien; Teamfähigkeit. 
Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter werden bei gleicher Eignung
bevorzugt berücksichtigt. 
Ihre Bewerbung richten Sie bitte mit den üblichen Unterlagen und frankiertem Rückumschlag bis zum 22.06.2004
an: TU Dresden, Fakultät Mathematik und Naturwissenschaften, Fachrichtung Chemie und Le-
bensmittelchemie, Institut für Anorganische Chemie, Herrn Prof. Dr. S. Kaskel, 01062 Dresden. 
Zum 01.04.2005 ist die
C4-Professur für Konstruktionswerkstoffe
zu besetzen. Der/Die Stelleninhaber/in soll in Lehre und Forschung auf dem genannten Gebiet ausgewiesene und tief-
gehende Kenntnisse in den Werkstoffgruppen Metalle, Keramik und Polymere sowie Verbundwerkstoffe besitzen. Es
wird erwartet, dass er/sie die genannten Werkstoffgruppen im Hauptstudium des Studienganges Werkstoffwissenschaft
lehrt und, darüber hinaus, im Grundstudium für die Studiengänge Maschinenbau und Verarbeitungs- und Verfahrens-
technik das Lehrgebiet Werkstofftechnik vertritt. In der Forschung ist eine Mitarbeit im SFB 609 „Elektromagnetische
Strömungsbeeinflussung in Metallurgie, Kristallzüchtung und Elektrochemie“ erwünscht. Einen Schwerpunkt der
Forschungstätigkeit bilden die Modellierung und Simulation von Eigenschaften der Konstruktionswerkstoffe sowie de-
ren zielgerichtete Beeinflussung, wie z. B. durch eine optimale Gefügeentwicklung. Der/die Bewerber/in soll Erfahrung
bei der Einwerbung von Drittmitteln mitbringen, insbesondere auch solchen aus der freien Wirtschaft sowie interdiszi-
plinäre Projekte initiieren und führen.
Die Bewerber/innen müssen die Einstellungsvoraussetzungen gemäß § 40 des Sächsischen Hochschulgesetzes vom 11.
Juni 1999 erfüllen. Es wird darauf hingewiesen, dass sich die besoldungsrechtl. Grundlagen im Laufe des Ausschrei-
bungs- u. Berufungsverfahrens aufgrund der - infolge bundesgesetzl. Neuregelungen zur Reform der Professorenbesol-
dung - erforderlich gewordenen landesgesetzl. Regelungen ändern können.
Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter werden bei gleicher Eignung
bevorzugt berücksichtigt.
Ihre Bewerbung richten Sie bitte mit den üblichen Unterlagen (Lebenslauf mit Lichtbild und Darstellung des wiss. und
beruflichen Werdegangs, beglaubigte Urkunden der akademischen Entwicklung, Liste der Lehrtätigkeiten, Liste der
Publikationen und Vorträge) und frankiertem Rückumschlag bis zum 08.07.2004 an: TU Dresden, Dekan der
Fakultät Maschinenwesen, Herrn Prof. Dr.-Ing. habil. V. Ulbricht, 01062 Dresden. (Tel.: 0351 463-
32786, Fax: 0351 463-37735).
Fakultät Maschinenwesen
Fakultät Mathematik und Naturwissenschaften
Technische Universität Dresden






Autorin Dagmar Möbius 
In UJ 4/04 (Seite 6) erschien ein Beitrag
über psychologische Experimente, der fort-
führend die Beschreibung eines tatsächlich
gelaufenen Experimentes ankündigte.
Die Teilnahme an psychologischen Ex-
perimenten an der TU Dresden kann unter
anderem durch Online-Einschreibung er-
folgen (über die Homepage der Fakultät
Naturwissenschaften, FR Psychologie), so-
fern man bereit ist, kleine Schwächen der
Seite in Kauf zu nehmen (z. B. freie und
vergebene Termine nicht ersichtlich, für je-
den Terminwunsch neue Kontaktdaten-
eingabe, Ansprechpartner sind nicht im-
mer ausfindig zu machen). So war meine
ursprünglich geplante Teilnahme am Ex-
periment »Emotionen und kognitive Pro-
zesse« Ende November 2003 eine zeitliche
Fehlinvestition: zum vereinbarten Termin
war weder ein Versuchsleiter am vereinbar-
ten Ort anzutreffen noch über die Kontakt-
telefonnummer erreichbar. Ob dies zum
Experiment gehörte, konnte bisher nicht
eruiert werden.
Der Zufall führte mich nach telefoni-
scher Vermittlung am 9. Dezember 2003 in
das Institut für Arbeits-, Organisations-
und Sozialpsychologie zu einem Experi-
ment, von dem ich vorab nur wusste, dass
es um Gruppenentscheidungen ging. Mit
mir erschienen noch etwa zehn junge Leu-
te, die in Gruppen eingeteilt und in ver-
schiedene Testlabors gesetzt wurden. Vor
Beginn des Experiments erklärte Versuchs-
leiter Dr. Frank Vogelgesang den Ablauf
und fragte verschiedene Ausschlusskriteri-
en ab. Zur Wahrung der Anonymität wur-
den nicht die Namen der Teilnehmer er-
fasst, sondern jeder Einzelne erhielt eine
eigene Kennnummer, die auf allen Schrift-
stücken, die er ausfüllen sollte, wieder auf-
geführt sein musste. Anschließend wurde
die Aufgabe bekannt gegeben: für eine
Fluggesellschaft sollte aus vier in die End-
auswahl gekommenen Bewerbern der am
besten geeignete ausgesucht werden. Wir
Versuchsteilnehmer wurden gebeten, uns
vorzustellen, Mitglieder des Personalaus-
wahlgremiums dieser Fluggesellschaft zu
sein. Zunächst sollte jeder von uns auf der
Grundlage schriftlich gegebener Informa-
tion zu den Piloten die Auswahl individuell
treffen. Danach würden wir, so sagte man
uns, jeweils in einer Dreiergruppe zu dem
Problem diskutieren, um letztlich im Kon-
sens zu einer gemeinsamen Entscheidung
zu gelangen.
Die schriftliche Information umfasste
Aussagen wie: »Pilot A …
- kann sehr schnell die richtigen Ent-
scheidungen treffen
- ist stressresistent
- fördert ein gutes Klima innerhalb der
Crew
- ist sehr gewissenhaft
- ist im Umgang mit komplizierter Tech-
nik sehr geschickt
- die Sicherheit ihm anvertrauter Perso-
nen geht ihm über alles
- zeigt sehr gute Leistungen hinsichtlich
der Daueraufmerksamkeit
- ist verbal nicht gewandt
- gilt als Egozentriker
- nimmt an Fortbildungen nur ungern
teil»
oder aber: »Pilot D …
- verfügt über ein sehr gutes Gespür für
Gefahrensituationen
- kann komplexe Zusammenhänge gut
überblicken
- hat ein ausgezeichnetes räumliches Vor-
stellungsvermögen
- weist sehr gute Führungsqualitäten auf
- verträgt bisweilen keine Kritik
- ist manchmal etwas hektisch
- gilt als Angeber
- gilt als nicht offen für Neuerungen
- ist unfreundlich
- ernährt sich sehr ungesund.»
Sie sollten handschriftlich übertragen
und dabei nach Wichtigkeit geordnet sowie
bei Bedarf kommentiert werden. Diese Nie-
derschrift diente der Vorbereitung auf die
Gruppendiskussion, die in meinem Falle
jedoch letztlich gar nicht stattfand und da-
mit ebenso wenig die angekündigte Video-
aufzeichnung. Ich befand mich, wie ich
später erfuhr, in einer speziellen Versuchs-
bedingung, in der die Informationen nicht
mündlich, sondern schriftlich ausge-
tauscht werden. Ich erhielt Informationen
darüber, welchen Bewerber die anderen
drei Gruppenmitglieder in den Nebenräu-
men favorisierten und bekam nach und
nach alle Sachinformationen vorgelegt,
über die diese anderen Gruppenmitglieder
verfügten. Zu diesen Informationen füllte
ich eine Reihe von Fragebogen aus. Das
Experiment dauerte insgesamt ca. 90 Mi-
nuten.
Nach Ende des Experimentes, an dem
ich zunächst inkognito teilnahm (was
nicht zur Nachahmung empfohlen wird,
denn ich passte gar nicht in die aus-
schließlich untersuchte Stichprobe von
Studierenden, wodurch die erhobenen Da-
ten für die Forscher unbrauchbar werden
können), vereinbarte ich mit Professor Dr.
Stefan Schulz-Hardt, Professur für Sozial-
und Finanzpsychologie, ein auswertendes
Gespräch nach Abschluss der Gesamtstudie
im Frühjahr 2004, in dem er mir den Sinn
der Studie erklärte:
Soll eine Gruppe eine Entscheidung –
beispielsweise über eine zu tätigende Inves-
tition, einen Einkauf oder, wie in diesem
Falle, eine Personaleinstellung – treffen,
so verfügen normalerweise nicht alle Betei-
ligten über exakt dieselben Informationen
und dasselbe Wissen. Vielmehr bringt jeder
eigenes (Spezial-)Wissen mit, das für ihn
eine bestimmte Entscheidung nahelegt. In
manchen Fällen kann es dann passieren,
dass die bestmögliche Entscheidung an-
fangs für kein Gruppenmitglied erkennbar
ist, sondern nur durch Zusammentragen
der Spezialinformationen gefunden wer-
den kann. Dies nennt die Forschung ein
»hidden profile«, also ein »verstecktes Pro-
fil«, da das Gesamtprofil der Bewerber in-
dividuell nicht erkennbar ist. In solchen
Fällen lohnt es sich besonders, Gruppen als
Entscheidungsträger einzusetzen, denn die
einzelnen Gruppenmitglieder für sich kön-
nen dieses Problem nicht lösen.
Interessanterweise scheitern Gruppen
aber meist hieran, wie die Forschung seit
zwanzig Jahren eindrucksvoll belegt. Die
Aufgabe der Psychologie ist es nun, dieses
Scheitern von Gruppen bei einer so einfach
anmutenden Aufgabe wie dem Zusammen-
tragen und Integrieren von Informationen
zu erklären und daraus Möglichkeiten zur
Verbesserung solcher Gruppenentscheidun-
gen abzuleiten. Im Fall eines hidden profi-
les, so Prof. Schulz-Hardt, gibt es drei Hür-
den für die Gruppe zu überwinden. Hürde
1: Gruppen neigen zu vorschneller Eini-
gung. Da die richtige Lösung für die Grup-
penmitglieder aber individuell nicht er-
kennbar ist, einigt man sich auf eine
falsche Lösung. Hürde 2: Gruppen spre-
chen zu wenig über das Spezialwissen ihrer
Mitglieder und zu stark über das, was alle
gemeinsam schon vorher gewusst haben.
Dadurch werden die entscheidenden Infor-
mationen nicht diskutiert. Hürde 3: Selbst
wenn das alles nicht passiert, man sich al-
so nicht vorschnell einigt und sogar über
alles spricht, neigt man dazu, an seiner
anfänglichen (im hidden profile falschen)
Meinung festzuhalten, da man die Infor-
mationen im Lichte seiner eigenen Mei-
nung parteiisch interpretiert und bewertet.
Man meint also, dass die Informationen,
die für den favorisierten Kandidaten spre-
chen, viel wichtiger und glaubwürdiger
sind als die für die anderen Kandidaten.
Letzteres wurde in der Versuchsanord-
nung untersucht, an der ich teilgenom-
men hatte: Die Teilnehmer lernten zwar
alle Informationen der anderen Personen
kennen (d. h. auch ihre Spezialinforma-
tionen), trafen jedoch oftmals trotzdem die
falsche Entscheidung, da sie sich in der Be-
wertung der Informationen zu sehr von ih-
rer falschen Anfangsentscheidung leiten
ließen. Zugleich zeigte sich, dass Fehlent-
scheidungen besonders oft dann getroffen
werden, wenn man schon zu Beginn die
Entscheidungspräferenzen der anderen
Gruppenmitglieder kennt. Man konzen-
triert sich dann zu sehr auf die Kandida-
ten, die in der Gruppe favorisiert werden
und bemerkt nicht, dass die Sachinforma-
tionen auf einen ganz anderen Kandidaten
hinweisen.
Diese Gefahr einer vorschnellen Eini-
gung zeigte sich auch im Hauptexperi-
ment, in dem die Gruppen real miteinan-
der diskutierten: Favorisierten alle
Gruppenmitglieder vorab denselben
(falschen) Kandidaten, so gelang es kaum
einer Gruppe, hier die richtige Lösung zu
finden. Gab es vorab jedoch Meinungskon-
flikt in der Gruppe, so wurde häufiger rich-
tig entschieden.
Gruppen sollten also vorschnellen Kon-
sens unbedingt vermeiden, beispielsweise
durch eine hinsichtlich der präferierten
Entscheidungsoptionen heterogene Grup-
penzusammensetzung oder durch spezielle
Entscheidungshilfetechniken wie die Ein-
setzung eines »Teufelsanwalts«, der jede
Entscheidung hinterfragt, um eine mög-
lichst gründliche Auseinandersetzung an-
zuregen. 
Als weiterer Faktor wurde variiert, ob die
Gruppenmitglieder aus dem Gedächtnis
diskutierten oder aber vorab alle Informa-
tionen über die Kandidaten, die sie indivi-
duell zur Verfügung hatten, niederschrie-
ben und die Mitschrift in die Diskussion
mitnahmen. Durch eine so simple Mani-
pulation wie die Mitnahme einer »Ge-
dächtnisstütze« konnten die Lösungsraten
der Gruppen praktisch verdoppelt werden!
Es ist also oftmals gar nicht schwer, die
Entscheidungsqualität von Gruppen zu
verbessern.
An diesem Experiment nahmen übri-
gens insgesamt über 600 Probanden teil.
Fünf Prozent der Probanden bzw. Tester-
gebnisse mussten aus unterschiedlichen
Gründen von der Auswertung ausgeschlos-
sen werden, z. B. weil das Video nicht funk-
tionierte oder die Probanden vorinformiert
waren oder, wie in meinem Fall, eine Per-
son nicht der zu untersuchenden Populati-
on (Studierende) angehörte. 
Professor Schulz-Hardt weist abschlie-
ßend mit Blick auf eine Verbesserung von
Gruppenentscheidungen auf Folgendes
hin: »Abweichende Meinungen in der
Gruppe können selbst dann produktiv wir-
ken, wenn sie falsch sind, da sie eine kon-
troverse Diskussion stimulieren. Bei der
Zusammensetzung der Gruppe sollte da-
rauf geachtet werden, dass die Personen
über unterschiedliches Wissen verfügen
und unterschiedliche Meinungen vertreten.
Diese Informations- und Meinungsvielfalt
einer Gruppe kann die Qualität der Ent-
scheidung erheblich verbessern, gerade
dann, wenn die richtige Entscheidung vor-
ab schwer zu erkennen ist.« Voraussetzung
dafür sei allerdings, dass in der Gruppe
Normen etabliert sind, die eine kritische
Auseinandersetzung zulassen.
Der beste Pilot hatte übrigens die Eigen-
schaften des o. g. Kandidaten A, meine
Einzelentscheidung war eine andere...
Dagmar Möbius
Wie ich einen Piloten aussuchen durfte…
Die Aufgabe für die Teilnehmer des Experimentes »Pilotenauswahl«: Für eine
Fluggesellschaft sollte aus vier in die Endauswahl gekommenen Piloten-Bewer-
bern der am besten geeignete ausgesucht werden. Dabei sollten sich die Teil-
nehmer des Experimentes vorstellen, sie seien Mitglieder des Personalauswahl-
gremiums dieser Fluggesellschaft. Cartoon: Archiv UJ
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Welcher Student hilft
bei Picasso-Projekt?
Zur Museumsnacht am 10. Juli wird der
Jazzclub Neue Tonne Dresden ein extra für
die Ausstellung »Dreigestirn der Moderne
– Picasso, Miró, Tàpies« produziertes in-
termediales Projekt »Picasso – Klang im
Raum« in den Universitätssammlungen
Kunst + Technik (Görges-Bau) aufführen.
Dazu werden noch einige Studenten
benötigt, die zu den Proben und zur Auf-









… und wieder kochte das Audimax bei
Swing-, Blues- und Dixieland-Rhythmen.
Aber auch im Foyer des Hörsaalzentrums
ging die Post ab, alternierend mit dem
Saalprogramm. Die TU-Bigband und Va-
rieté Max spielten auf. Betrat man den
Saal, sah man zuerst die wippenden Bewe-
gungen der Zuhörer oder geriet zufällig in
einen »Applaus-Brüller« – und sofort war
man mittendrin. Sonst zurückhaltend
dreinblickende Menschen lächelten ver-
zückt, klopften den Takt mit dem Fuß oder
summten mit. Ulf Drechsel führte locker
durchs Programm. Blue Wonder spielte
Duke Ellington und wurde nach dem
Rock’n’Roll-Klassiker »Blueberry Hill« (Al
Lewis, Vincent Rose, Larry Stock) gefeiert.
Errol Dixon – allein am Piano, seine Füße
waren seine Drums – verstand es, den fre-
netischen Applaus in den nächsten Blues
hinüberzunehmen. Von der Musik waren
alle begeistert, nur über das Klatschen war
sich das Publikum nicht einig. »Klatsche
ich nun auf den ersten oder den dritten
Takt?« Der Campus-Dixie ist längst fester
Bestandteil des Festivals geworden, und
stets sorgt das Studentenwerk Dresden für
typische Dixie-Speisen und -Getränke.
Ursula Pogge
Ein swingender Dixie-Rückblick
Errol Dixon aus Jamaika – ein Genuss für alle,die den Griff in die heißen Tasten lieben. Fotos (3):AVMZ/Norbert Wahl
Gold am Arm und in den Fingern…
Pünktlich zur EU-Osterweiterung besuch-
ten Mitglieder des TU-Folkloretanzensem-
bles »Thea Maas« am ersten Maiwochen-
ende das Partnerensemble »Helena
Salichova« in Ostrava in Tschechien. Doch
der Termin war eigentlich eher Zufall.
Nachdem das Folkloretanzensemble im
letzten Jahr zum Unitag in Dresden war,
traten die Dresdner nun endlich den Rück-
besuch an und feierten mit ihren Freunden
den Tanz in den Mai. 
In der Nacht zum 30. April ging’s dann
los, so dass die Dresdner Tänzer am Mor-
gen in Ostrava landeten und einen Stadt-
bummel antraten. Nachdem sie reichlich
Sonne getankt hatten, fuhren sie abends
ins Nachbardorf, um auf einem Weinfest
zu tanzen. Am nächsten Morgen trafen sie
dann endlich alle Tänzer und Tänzerin-
nen des mährischen Ensembles. Traditio-
nell wurde ein Pferdewagen mit bunten
Tüchern und Bändern geschmückt. Auf
diesem nahmen die Musiker Platz und los
ging es durch die Straßen der ländlichen
Gegend Ostravas.
Die Tänzer liefen und tanzten hinterher
und verkündeten den Bewohnern den Mai-
beginn. Aus dem einen oder anderem Haus
kamen die Menschen heraus und begrüß-
ten die Gäste mit Kuchen und Wein. Alle
waren herzlich und vergnügt. Es war ein
wunderbares Erlebnis.
Ein auch in Sachsen weit verbreiteter
Brauch durfte auf dieser Maifahrt natür-
lich nicht fehlen: Sobald ein Mann einen
blühenden Kirschbaum entdeckte,
schnappte er sich das Mädchen seiner
Wahl und küsste sie unter den blühenden
Zweigen. Nach vier Stunden laufen, tan-
zen und vergnügtem Beisammensein rief
dann die Pflicht. Zusammen mit vielen
anderen Künstlern zeigten die TU-Tänzer
den Ostravanern ihre Tänze. Am Abend
wurde dann noch einmal kräftig gefeiert
und es war Zeit, den einen oder anderen
besser kennen zu lernen bzw. bestehende
Freundschaften zu vertiefen. Es war ein
gelungenes Wochenende, das  erst durch
einen Zuschuss der Stadt Dresden so
günstig ermöglicht wurde. 
Nora Jantzen
Folkloretanzensemble »Thea Maass« der 
TU Dresden besucht Partnerensemble in Ostrava
Das Ensemble »Helena Salichova« hieß die Dresdner willkommen! 
Gesangstars von morgen 
in Dresden gekürt
Auch wenn sich dem unbedarften Zuhörer
das Belcanto der Kunststimme eines Coun-
tertenors in der Stimmlage des Knabenso-
prans erst beim zweiten Zuhören er-
schließt, ließ sich eine Fachjury von
solchem Gesangsvortrag zur höchsten Note
hinreißen. Dies geschah beim internatio-
nalen Gesangswettbewerb »Competizione
dell’ Opera« für Italienische Oper, dessen
Finale an der Semperoper stattfand. Im
fünften Jahrgang, seit dem Jahr 2001 in
Dresden, hat sich diese Plattform für junge
Sänger bis knapp über 30 weltweit in die
erste Liga, noch vor einem Wettbewerb in
Wien, gespielt. Etwa 500 Teilnehmer aus
47 Ländern haben sich in vorhergehenden
Auditions einem Vorentscheid gestellt. Das
Semifinale an der Musikhochschule und
das Finalistenkonzert der 10 Besten waren
dann in Dresden. 
Die Bestnote der Jury, für den mit 8000
Euro dotierten ersten Preis und einhelligen
Bravos des Publikums, ersang sich der 24-
jährige Rumäne Florin Cesar Quatu. Der
Applaus galt seinem Arienvortrag aus der
Oper »Tankredi« von Rossini, seiner Ge-
sangsgüte und Kraft. Die Stimmlage Coun-
ter war noch niemals im Finale des »Com-
petizione« gehört worden. Und es dürften
auch die Exotik und der Trend zu ba-
rocken Opernwerken, welche solche Beset-
zungen erfordern, bei der Beurteilung eine
Rolle gespielt haben. Das Farinelli-Thema
ist »in«. Herausragend mit Stimme, Volu-
men und Timbre, ersang sich die koreani-
sche Sopranistin Eun-Ae Kim den zweiten
Preis von 5000 Euro. Wäre nicht der Apfel
Kunststimme mit der Birne Naturstimme
im Wettstreit verglichen worden, hätte Kim
wohl den Lorbeerkranz aufgesetzt bekom-
men. Publikumsgünstling und mit dessen
Preis 3000 Euro bedacht, wurde mit glas-
hellem Gesang aus Verdis »La Traviata«
und brillanter Erscheinung die junge deut-
sche Sopranistin Eleonore Marguerre. Die
Jury deckte dieses Votum der Opernfans mit
ihrem dritten Preis. 
Die Preisgelder der Gesamtsumme von
20 000 Euro stiftet als Kunstpreis »air art«
der weltweit tätige Luft- und Raumfahrt-
konzern EADS nicht selbstlos mit einer öf-
fentlichkeitswirksamen Verleihung im
Herbst in Berlin. 
Dazu kommen Sonderpreise wie Gast-
spielangebote. An den Ausrichtungskosten
von einem Mehrfachen der Preissumme
beteiligen sich der Preissponsor und der
Freistaat Sachsen. Veranstalter des großen
Programms für junge Künstler aus privat-
wirtschaftlichen Mitteln ist das Dresdner
»Internationale Forum für Kultur und
Wirtschaft«. Der Direktor an der Dresdner
Semperoper, Hans-Joachim Frey, ist Leiter
und auch Mitbegründer dieses Competizio-
ne, der sich als Startrampe für Karrieren in









Donnerstag, 8. Juli 2004, 15 Uhr:
Die chemischen Institute an der Techni-
schen Hochschule Dresden – Vortrag und
Besuch der Ausstellung (Dr. Karin Fischer).
Jazz in den Sommer!
Am 18. (Three Meters Dog Trio) und 19.
(Schulz Blue Tune) Juni finden die letzten
Vorsommer-Tonnekonzerte statt! mb
